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Beifpiellofer Fabel um den Führer.
Mit der deutschen Weihefiunde erreichte das Sängerbnndesfeft feinen Höhepunkt

Sonnabendnachmittag 16.35 Uhr landete dertete noch lange danach die Freude. ihren Führer

Führer, in dessen Begleitung sich Obergruppen-
führer Brückner und der Reichspresfechef Dr.
Dietrich befanden.·auf dem Flugptatz in Breslau.
um am Abend auf der Deutschen Weihestunde
anläszlich des 12. Deutschen Sängerbundesfestes
zu sprechen.

Zur Begrüßung des Führers hatten sich auf dem
Flughafen neben dem Gauleiter und Oberpräsi«
denteni Jofef Wagner und seinem Stellvertreter
Vg. Bracht der Kommendierende General und
Befehlshaber im Wehrkreis VIII General der
Kavallerie von kleist, die Führer der Gliederun-
gen der Bewegung in Schlefien, SS-Gruppen-
führer von dem Bad), SA-Gruppenführer Graf
Finckenstein. der Führer des Arbeitsgaues XI
Arbeitsgausührer Arndt, Gebietsführer Fischer.
ferner von der Wehrmacht Generalleutnant von
Boehm-Bezing. Generalmaior Danckelmann vom
Luftgaukommando VI, der Oberbürgermeister
der Feststadt Breslau Dr. Fridrich sowie vom
Deutschen Sängerbund Bundesführer Meister
und der Leiter des Festausschusses Studienrat
Fuchs eingefunden.

Nach der Begrüfzung schritt der Führer die
angetretenen Ehrenformatienen ab.

Die in der Flughafengaststätte harrende Men-
fchenmenge brach, als der Führer die Maschine
verließ, in brausende Heilrufe aus, die sich bei
der dann folgenden Fahrt durch die Stadt immer
wieder wiederholten und je enger die Straßen
waren, umso lauter von den Mauern wider-
drähnten. Jnsbesondere hatte sich auch die 3u-
genb, die nicht zur Feierstunde hinausgeeilt war,
in großer Zahl hinter der Absperrkette eingefun-
den. Aus den Augen der Volksgenossen leuch-  

wieder einmal von Angesicht zu Angesicht ge-
sehen zu haben. ..

Vom Flughasen aus begab sich der Fuhrer
zunächst ins Hotel „monopol“, um hier bis zu
Beginn der Deutschen Weihestunde zu verweilen.

vi. Goebbels in Brei-lau
Um 18.15 Uhr landete auf dem Flughafen

Brestau der Schirmherr des 12. Deutschen Sän-
gerbundessestes, Reichsminister Dr. Goebbels.
Zu seiner Begrüßung hatten sich der stellver-
tretende Gauleiter Vg. Bracht und der Ober-
bürgermeister der Hauptstadt Breslau eingefun-

 

den. Nach dem Abschreiten der Ehrenformas
tionen trat der Minister die Fahrt in die Stadt
zum Hotel „monopol“ an. Auch Dr. Goebbels
wurde sowohl auf dem Flughafen wie auf der
Fahrt durch die Stadt aufs Lebhafteste von der
geduldig hinter der Absperrung ansharrenden
Menschenmege begrüßt.

Vor dem Hotel „mononol“ mantten und
wichen die Menschenmengen nicht und brachen
immer wieder in Sprechchäre aus: »Wir wollen
unseren Führer fehen“ usw. Die SSsMannschaft
hatte die allergrößte mühe, die Abfperrung der
ifülrasze nach der Friesenwiefe aufrecht zu or-
a ten.

Dei Anfinnifili zni nennen Weltenaue
Strahlen-de Sonne lag -— nach dent zeitweise

etwas regnerischen Wetter der beiden letzten Tage
-—- am Sonnaberd über der Fesistadt Breslau ind
über dein weiten Gelände in Bres«lau-Scheitnig,
aus dem sich schon von den Mittagsstunden an der
Aufniarsch der Hunderttausende zu der großen
Deut-schen Weishestunde vollzog. Diese Veranstal-
tung wäre in. jedem Fall eine Krönung des 12.
Deutschen Sängerbundesfestes gewesen. Die Tat-
sache aber, daß der Führer sowie Reichs-mini-ster
'Dr. Goekfbels an ihr teilnaihmem und zu den Sän-
gern Und den unzähligen anderen Fesbgästen
sprechen werden, gibt ihr eine ganz besondere
Weihe und Bedeutung. Um so größer ist selbst-
verständlich die fresudige Erwartung-, mit der alles
die er Stunde entgegeiisiesht Mit Fahnen und
Tannen-grün üiberreich geschmsückte Straßenzüge-
singende Marschkolonnen von SZßarteiglieberungein  

von Sonderzugteilnehmern, die in dichter Folge
aus ganz Schlesien am Sonnabend in Breslau
eingetroffen find, von Betriebsgefolgschaften die
vielfach geschloser an der ·Wethestuinde teilneh-
men, tin-d eine wahre Völkerwanderung von ande-
ren Volksgenosfeu hin-aus zur Scheitnsiger Vor-
stadt: das ist das Bild in den späteren Nachmit-
tagsstsnndem es wird um sso ausgeprägter, je mehr
man sich dem Festgelände nähert.

Festliches Bild auf der Friefemviefe.
Gegen 18 Ushr ist die weite Frieseuwiese, die

mit ihren gewaltigen Trib-ünenbatiten, den Laut-
fprecheranlagen, den Scheinwerfern, die das Ge-
lände später taghell erleuchten werden und den
anderen technischen Einrichtungen mustergültig
hergerichtet wurde, fast besetzt. Auch der größte

Ulllllillliililillllitti Btltlililllil 000 00000100 Billilllifll
30000 Auglnnnnentflne marschieren um Filnei vortei. — Nie erlebte Stnrine ver Beneifternnii

Oet Setting unb vor allem her Borbeimarfch der mehr als 30 000 Auslande-deutschen vor dem
nähren der den FechcUszakk des 12. DeUischsn Sängerbundesfesteg darstellte, gestaltete sich in
Anwesenheit des Fuhren-« nnd des Schirmherrn dieses Feste-. Beichsminifler "Der. Goebbels, zu
einem Betenntnis zum beutfchen Volkstum- wie es in dies-er elementaren spontanea Wucht noch nie
rrtebt worden ist. Mehr als zwei Stunben zogen die Vertreter des deutschen Volkstums mit
brausenden Heilrnfen am Führer vorbei. Die überwältigenbe Grgriffenheit und Begeifterung
der Zehntaufende Deutscher jenseits der Grenzen. die in diesem Augenblick zum ersten Male den
Führer fahen‚ war ein unauslöfchliches (Erlebnis für alle Zeugen dieser grossen Stunde. Nie zuvor
isi die Vethndenheii der Deutschen in aller Welt mit ihrer Heimat und ihrem Volkstum und so
mitreiszend zum Ausdruck gekommen, wie in dieser einzigqrtigen Kundgehung Immer wieder
mußte der Zug lange Zeit unterbrochen werden, und die Musik wurde übertönt durch die erkan-
artigen Stürme der Begeisterung. Alle Abfperrungsketten waren nutzlos, die Männer und
Frauen stürmten zum Führer. Tausende von Händen streckten sich ihm entgegen; ersichtlich bis ins
tiefste ergriffen, drückte der Führer ihnen immer wieder die Hand. Die führenden Männer aus
Partei und Staat, die jahrelang im härtesten politischen kampf für die nationalfozialistische Be-
wegung standen, und die nun nächste Zeugen dieser ergreifenden Augenblicke waren, konnten sich
oft.kaum der Tränen erwehren. Viele von den Zehntausenden, die hier jubelnd an dem Führer
vorbeimarfchiertem hatten eine Reise von Hunderten und Tausenden von Kilometern zurückgelegt.

Jn ihnen allen, woher sie auch tarnen, brach in dem Augenblick. da sie dem Führer Auge in
Auge gegenüberstanden und an ihm oorbeimarfchierten, die Kraft des deutschen Volkstumes mit
elementarer Wuchst Durch. Jn diesem Augenblick kam ihnen allen beglückend wieder zum Bewußt-
fein, was der Führer am Vorabend in so wunderbaren Worten zu ihnen gesagt hatte: sie empfan-
den das Glück, an der Wurzel und in der Urheiniat ihres gemeinsamen Volkstumes zu weilen und
den Mann zu sehen. der diese ihre alte Heimat zu neuer Macht und neuer Freiheit geführt hat, der
es ihnen ermöglicht hat, stolz darauf zu fein, dasz
und Lied ist.

Der anfangs die Mitte zwischen den beiden gegen-
überliegendens Tribünen haltende Festzug kam gleich
bei den ersten auslandsdeutschen Gruppen aus der
”Bahn. Jn überschäumender Begeistertmg brachen die
Ersten aus der Reihe aus. Der Bann war gebrochen,
und alles stürzte nun auf bie Fiihrertribüne zu, dem
ganzen Zug für die Folgezeit die Richtung gebend. ·

Noch nie zuvor hat die Verbandenheit aller Volks-
deutschen jenseits der Grenzen so spontan und so
übermäßigen!) Ausdrtzcksigefunden wie bei diesem
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Deutfchland ihre Heimat in Volkstum, Sprache

bei dem zum ersten Male Auslandsdeutsche in großer
Zahl an dem Führer vorbeimarschierten. Aus freu-
digem ‚bergen brachten sie dem Führer ihre huldis
gungen und ihre schönsten heimatlieder dar. heil-
Rufe und nochmals heil-Rufe wurden nicht nur von
den Auslandsdeutschen, sondern auch von den schlesis
schen Volke-genossen gewechselt, die Zeugen dieser über-
rvältigenden Manifestation des deutschen Volkstums
waren. Die Kapelle des Arbeitsdienstes, die bislang
den Takt zum Borbeimarsch angegeben hatte, war
schon längst durcb die unablässig ausbrausenden theil-l
rufe übertönt.  

Diese spontane Bekundung ihres Bekenntnisses zu
deutscher Art und zu deutschem Volkstum war
nicht nur für die ein ergreifendes Moment, die
tiefergrissen und mitunter tränendes Auges oder
auch in überschwänglicher Begeisterung an dem

Führer vorbeizogen.

Immer wieder ergriff der Führer die ihm entgegen-
gestreckten Hände der lachenden und weinenden Men-
schen und drückte sie herzhaft. Kleine Stäußchenz mit
viel Liebe gebunden, wurden ihm überreicht, und er
nahm sie mit Dank. Die in nächster Nachbarschaft des
Führers stehenden Persönlichkeiten mußten viele
Sträußchen aufheben, da der Führer sie nicht alle
fassen konnte.

Mit äußerster Mühe gelingt es der Festzugs-
ordnung zunächst noch einmal, den Zug wieder in
Gang zu bringen und in Ordnung zu halten, bis
dann plötzlich wieder jemand die SS-ftette durch-
bricht, und schon ist die ganze Sängergruppe
unterhalb der Führertribüne zusammengedrängt
und bringt dem Führer durch ihre deutschen Lie-
der ihre Huldigung dar. Die Gruppe der Ju-
belnden wird größer und größer. Urplötzlich strö-
men von allen Seiten des Schloßplatzes die bereite
abgerückten und auch die neuantommenden Sän-
gergruppen auf die Tribüne hin, fo dasz ein un-
geheures Gedränge davor entsteht. Tausende von
Sängern deutscher Stimme und deutscher Art mit
Schilderu. die ihr Herkommen aus aller Welt-
gegend bekunden, stehen wie angewurzelt vor der
Führertribüne zusamemngedrängt. zusammen-
gepfercht, aber leuchtenden Auges, immer wieder
die Tränen abwischend und in Heitrufe aus-
brechend

v’v ;-I
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Teil der Tribiünen hat sich schon gefüllt. Von der
Haupttribiiine aus hat man einen wundervollen
Blick auf das weite Gelände. rings im Hinter-
grund begrenzt von den an Hunderten von Masken
wehenden Fahnen des Reiches; zu bei-den Seiten
der Haupttribüne hab-en die Aibordnungen mit
Tausenden vosu Fahnen und Bannern der Sänger
aus dem Reich und der deutschen Gesang-vereinet
aus dem Ausland-e Aufstellung genommen.

Ein buntes Bild bietet die Festwiese. Das
Blatt von Kleidung und Mützen der 180 000 Sän-
ger herrscht vor; Trachtengruppen, deren viele in
Breslau eingetroffen find, beleben dsas Bild.

Feststimmung auf dem Kundgebunasplah
Erwartungsfreudige Stimmung herrscht auf

der Friesenwiese. Musik des Reichsautozuges der
auch bei dieser Großkunsdgebiung die Lautsprechers
anlagen errichtet hat, vertreibt den Wartenden die
Zeit. "Dazwischen wer-den gemeinsam Volkslieder
gesungen Als die Dämmerung hereinzubrechen
beginnt, flammt auf dem Glockenturm des Her-
mannsGöring-Sportfeldes, das zur Rechten die
Friesenwiese abschließt, während im Hintergrusnid Und zur Linken die Bäuime des Scheitniger Paris
diie Begrenzung bilden, in einer tSeeueriäule eine
Flamme auf.

Gegen 19 Uhr marschierten drei Musikkorps
der Wehrmacht im Paradeschritt vor der Haupt-

I tribüne auf, mit Begeisternng begrüßt. Sie über-
nehmen von nun an bis zum Beginn der Weibe-

- stunsde das Konzert.

Der üinmarfth der Standorten
Kurz tiach 19 Uhr marschieren unter den Klän-

gen der Wehrmachtkapelle die rund 30 schlesischen
Sitandarten und Hunderte von Stiirmfashiien der
SA, HJ und Wimpel des NSKK ein; erstere
nehmen vor der Ghrentribüne uind die Sturm-· 

lfaihnen als Abschluß vor der Terrasse der Ehren-
tribiine Aufstellung. Inzwischen ist die Sonne
untergegangen und die Dämmerung beginnt her-
aufzuziehen Der Aufmarsch der Sänger, die
neben den zukm Sängerfest nach Breslau gekom-
menen Auslansdsideutschen den Mittelblock des
weiten Feldes vor der Ehrentribüne einnehmen,
tin-d der mit den Ssoniderziigen im Laufe des
Tages aus ganz Schlesien eingetroffen-en deut-
schen Volksgeniosfen ist nun-mehr endgültig voll-
endet. Das Erscheinen der Ehrengässte die Zu-
tritt an der Führerloge haben, wird mit größter
Aufmerksamkeit verfolgt.

Der Weg des Führer-.
tVor dem fügte-I MonopiosL wo der Führer und

Minister "1)-r. Goebibels abgestiegen sind, wankt
usind weicht die Menschenmenge nicht, auch die
Straßenziige die von hier nach der Friesenwiese
fuhren, sind dicht usmsänimt Ein enges SA-
Spalsier hält die Straßen frei, um dem Wagen
des Fuljrers freie Bahn zu schaffen.

Ankunft des Führers und nr. Edeln-ein
Wenige Minuten vor 8 Uhr geht, während

die Weshrmsachtkavelle den Badenweiler Marsch
intoni·ert, die Führerstandarte rechts der Ehren-
trisbiine hoch und auf der aeaenüberlieaendeii
Seite des Riefensfeldes erscheint in der von zwei
hohen Ghrentiirmen markierten Ein-fahrt die
Waaenskolonne des Führ-ers Die Hunderte von
Standorten, die diese Ein-fahrt umsäumen, wer-
den hochaerissen: die übrian Stand-arten folgen.
Heilrulfe brausen über das Feld. als die Wagen-
kolonne quer durch die 500000 vor die Ehren-
trisbüne vorfäbrt. Bis der Führer mit am.
Goebbels und Begleitung feinen Platz in der
Ehrenloae eingenommen hat. klinat die Führer-
stonfare auf. Als er die Treppe der Ehren- itribiine hinauf-schreitet und dadurch den 5000001
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fe'fftnrals iusaesaint sichtbar wird, brechen erneut
tiiriuisctiste Seeleute üiber das gansze weite Feld

in auf.
Die Beleuchtung über der Fiiihrertoge flammt

if rund erneut geht- als die uiaukaute Gestalt
s Führers in- der Fülhreiiloge fichtibar wird,
ne iooaeiide Vsegeissteruua durch die Massen und
ie töeistrnse geaen den Dünn-meinen Himmel

allen kein Ende nehmen. Der Sängergrnß

0te iliiiiiiiitii in
_ {in feiner Vegrüßungsanfprache führte Gau-
Ieiter Wagner u. a. folgendes aus:

mein Sührert

Beffer und eiiidriiiglicher als alle Worte es ver-
Eögem ist die Begrüßung, Die Ihnen aus dein Iubel

p

er anwesenden hunderttausenden entgegengebracht
ird. Für die hier oereinten Volksgenossen deiitfcheii
lutes aus allen Erd-teilen ist es ein hehres (Erlebnis,
en Schöpfer des Dritten Reiches, den Retter Deutsch-
ands anläßtich der Weiheftunde des Sängerbundess
eftes begrüßen zu Dürfen.
Gan und Provinz Schlefien, die ich in Ihrem Auf-

rage führe und verwalte, empfinden es als eine be-
ondere (Ehrung, Sie heute wiederum in Den Mauern
reslaiis, der hauptftadt des füdostdeiitfchen Oder-

andes, zu sehen und danken Ihnen hierfür. Was
raucht es vieler Worte, um die Verehrung, Liebe
ind Treue zu Ihnen zu oersichern, wenn das alles eine
Selbstverständltchkeit istt

Das Oderland mit feiner altehrwürbigen haupt-
stadt ‘Breslau, reich an Geschichte und oft hart um-
tritten, ist wie wenig andere Städte des Reiches wohl

. ie geeignetste Stätte für dieses deutsche Säugerfest.

Der deutsche Sängerbund legt mit dieser gewal-
tilgen Veranstaltung ein unerfchütterliches Be-
denntnis zum deutschen Lied, zur deutschen Aul-

tur und zum deutschen Volkstum ab.

her alle Länder der (Erbe, wo immer Deutsche fie-
eln, schaffen und wohnen, klingt das deutsche Lied

unD dieses Lied die Söhne unseres Volkes immer wie-
der zufammen.

Gerade das Lied in allen feinen Formen, ob Kin-
derlied, Volkslied oder Kunftlied ist im besten Sinne
des Wortes arteigene deutsche Kultur.

Aus ihm fpricht die deutsche Seele.

Das deutsche Lied, vor allem aber das Volkslied, spie-
sgelt Die Vielfältigkeit unseres Volkstums unD die
Eigenart der seelischen Verfassung unserer deutschen
Stämme wider; im Grundton aber klingt etndeiitig
deutsches Wesen, deutsche Art und deutsches Gemüt
mit. Wo immer auf der Erde Deutsche zusammen
ind, werden sie fingen. Das Brausen des Sturmes,
das Rauschen des Meeres, das Flüstern des leisen
Windes, das geheimnisvolle Klingen in unseren Wäl-
dern, Das Murmeln des Baches tönt im deutschen Lied
benso wieder, wie all die Regungen, die Seele unD
emüt erfüllen.
Der deutsche Südosten gewinnt aus diesem großen

Sängerfeft, dein Bekenntnis des gesamten Volkstums
der (Erbe, zu Art, Volkstum und heimat gewaltige
Kraft und weiß sich im Glauben an Die Zukunft eins

it den Millionen, die deiitfches Schicksal tragen. Das
Herz der fchlefischen Menschen ist dem deutschen Lied
nd der deutschen Kunst weit geöffnet und läßt Ihnen,

 

 

tion "40000 "Sängern siiachtbkotl aetluugen, grünt
Den Fiilhreis bei Der s15ernuftaltung. Die Die strö-
niiiig des 12. Deutschen Säiigerbiiudessesftes hil-
Den wir-d.

Ja die isnniier wieder ausbrechende Veaseistes
runa hinein ertliucieii dann die Begrüfzimgss
warte des (Bauteil-er's, dessen Asusifiiihrungeii
wiederholt die Zustimmung aller tiluwcsendeu
aiislsöfein

Güiiikiiii sliilliflli’f.
mein Führer, durch mich im Angesicht der hundert-
taiifeiide in dieser feierlichen Stunde sagen,

unfterblich wie das deutsche Lied, ist der Wille des
fchlefifcheii Menschen, für Deutschland alles ein-

zufetzein

130 000 Sänger und Sängerinnen an-
betreten.

.tach den durch stärksten Bei-satt bekräftigten
Siliisfiüihrunsgen des Gautseiters meldete der Bun-
desfiiiihrer des Deutschen Sängeiibuudes Ober-
bürgermeister Meist-er dein Führer 8000 Banner
und- Fsailmen soiwie 130000 Sänger und Sän-
aeriiiiieii aus dem Reich. dem Greiiszlaiid nnd
li‘berfee. Er bezeichnete die Deutsche Weihe-
ftsiiiisde als »das Vekeniitiiis zur lirt‘ra'ft des
deutlichen Liedes. als das Veteuntius von
deutscher Aiibeit unD Deutlicher Seele. Jm Fsiiihrer
verehrten die deutschen Sänger nicht nur den
Retter des Vin-terliiiides, sondern auch Den För-
derer unD Wahrer deutscher Kunst. Aus über-
striinisendeu Herzen danikten die Sänger Dem
Fiiihrer für Die Teilnahme am Biunsdesfeiih das
durch i‘hn Den wahr-en Rahmen erhalte. Die
Sänger wüßten iiliiii dafür iinaiislöifchlicheii Dank
unD aelosbten iihiu einige unzersbriicliliche Treue.

Dann naihin »der mussiikaliische Teil der
Deutschen Weiltieftunde mit dem non 40 000 Sän-
aern aus sieben deutschen Gauen unD ans dein  tilustsaud aiisgseftiiusmsten alten Geiifenlied »Du

Nimiiiiiiiiilii liiiiii tiiieii Reiti urteilen.
Die Rede des Führers

Die Rede des Führers bei der Weihestunsde
dies Deutschen Sängerbundesfestes in Breslau
am Sonnabend, die von mehr als 500000
Deutsch-en mit einem einzigartigeu ununter-
brocheiien Veifallssturm aiifgenoiumeii wurde,
hat folgend-en slliortlaut:

Deutschei Deutsche Volke-genossen und Volk-s-
genofiiuneiil

Meine deutschen Sänger!
Nicht immer konnte Sie bei diesen Festen im

Deutschen Reich die deutsche Nation durch den
Mund eines Mannes begrüßen. Heute be-
sitze ich das Recht, Sie im Namen dieser 68 Milli-
onen, Die innerhalb Der itsreuzen Des Reiches  leben, in dieser Stadt zu Ihrem großen Fett Des

großer Gott« tote gefährlich ist unför Sehen" un'teri
Der Leitsuiug des Festtdirisgeiiten des 12. Deutichen
Ssänacrbiiudesfeftes, Gauchormeister .taermaun

Behe, seinen Anfang-. . .

Die Anidraclie bon Dr. Goebbels
Während die Nacht über das Gelände herein:

bricht unD Die Scheinwerfer Den Dirigenten auf

feinem hohen Pult scharf gegen den dunklen

Himmel in helles Licht tauchen, rollt fich» das

musikalische Programm ab. Dann ist es plotzlich

wieder dunkel, um Den Fiestdirigenten unD Die

Führertribüne des ganzen Koiumandoturms ift

ietzt in gleißend weißes Licht gehüllt. Schlefiens

weißer Granit, von dessen Brüftung fich. das

hoheitszeichen pliaftisch abhebt, ist Der" einzige

teuchtendse Punkt, in dem weißen Rund, uher dem

sich der nächtliche himmel zum Dome wolbt. Als

sodann der Schirmherr des 12. Deutschen San-

gerluindesfeftes und .f)üter deutscher Kultur,

Reichsminister Dr. Goebbels, an das Rednerpult

tritt, kann er sich zunächst des Beifalls und der

ihm entgegenbraiisenden .f)eilriife nicht erwehren.

Minutenlang kann der Minister nicht zu Worte

kommen, da sich immer wieder der brausende

Stube! von neuem auf dem weiten Feld erhebt z
unD fich wie eine Lawine über die 500000 hin=

zieht. Sprechchäre klingen auf. Reichsminifter

'Dr. Goehbels stellt den Unterschied in der Musik

im Deutschland vor der Machtübernahme unD

heute heraus. Eindeutig weist er auf Die Kräfte
hin, Die sede deutsche Kunst zerstörten, und he-
tont, daß nunmehr wieder das Wort Richard
Wagners in den Meisterfingeru wahr geworden
sei: Ehrt eure deutschen Meister.

Hierauf nimmt, von einem Begeifterunasu
flurm ohnegleichen empfangen, um Dem 12.
Deutschen Sängerbundesfeft die krone auszu-
fehen, Der Führer das Wort. Noch nie ist einem
Fest des nunmehr 75 Jahre bestehenden Deut-
schen Sänaerbundes die Ehre zuteil geworben,
daß das Staatsoberhaupt Diefes Fest mit seiner
Anwesenheit und mit feinen Worten ehrte

bei der Weibeitunde.
deutschen Liedes begrüßen unD beglückwünscheu
zu können, —- Sie, Die Sie gekommen find aus
allen Gauen des tiieiches und aus seiten Gebieten,
die nicht innerhalb seiner Grenzen liegen, in
denen Sie aber als Angehörige unseres deutschen
Volkstum wohnen! tStürinifche Heilrufe der Dun-
derttauseiidei. -

Es ist fast stets das Unglück gerade unseres
Volkes gewefen, nicht politisch geeiut zu fein.
Millionen Deutsche leben auch heute außerhalb
Des ilieiches, fast die Hälfte derer, die in Deutsch-
laiid selbst ihre Heimat und Wohnstätte besitzen
Allein gerade ein Volk, Das so viele Jahrhun-
derte keine politische Einheit bilden konnte, muß
andere Momente befiben, Die in Der Lage sind,
ihm Das Fehlen der realen politischen Einheit
wenigstens iDeel zu erleben.

 

Biiiiiiiiliis litt tiiiliiitikii Villitiltltiiii
lFortfetiuiig von Seite ti.

Die Stürme der Begeisterung nahmen orlan-
rlige Ausmasze an, als Abordnungen der Sän-
Ferbundesmitglieder aus Braunau am Zinn, Der
Geburtsstadt des Führers, im Festzug marschier-
ten. hier kann-te der Jubel Der fchlefifchen Volks-
getroffen, Die jede einzelne Gruppe des Zestzuges
begeistert begrüßten, keine (Bremen. Mit unbe-
zschreiblicher Kundgebung wurden die Braunauer
sSünger von den Zuschauern auf den Tribünen
empfangen, unD auch Die übrigen Gruppen 'oec
i3efl3uges jubelten ihnen ununterbrochen zu. Sie
falle ehrten dadurch den Führer, Durch Den Die
teine Stadt am Inn ein für die deutsche Geschichte
istorischer Ort geworden ist .
Immer wieder schwellen die heilrufe donnerariig an,

dann wieder klingen sie im Takt, im Sprechchor auf, und
lwieder das Deutschlandlied, das heiligstie Lied aller Deut-
chen. Diese aus dein innerstenherzen fträmenden huldis
igungen nehmen schließlich einen derartigen Umfang an,
Daß von einer geordneten Weiterführung des Festzuges
durch Die Stadt keine Rede mehr sein kann. Erst einer
sSSiAbteiluiug in Dreifacher Kette gelingt es schließlich,
cals überhaupt niemand mehr wanken und weichen will,
tden Zug einigermaßen wieder in Gang zu bringen.

Zwei Stunden länger als nach der reinen
Marschzeit des Zuges gerechnet, blieb der Führer.
ununterbrochen stehend, grüßend, händeschüitetnd,
auf der Ehrentribüne, um alle deutsch-en Sänger
aus dem Auslande an sich oarüberziehen zu lassen.
Als dann die letzte Gruppe des Festzuges an ihm
varüberzog. da brandeten noch einmal die Wogen
der Begcisterung zum Führer empor. Die Zehn-
tausende fchlefische Volksgenosfen, die den Platz
dichtgedrängt umsäumten. und ihre Gäste von jen-
seits der Grenze jubelten dem Führer minuten-
lang zu, als er sich, nach allen Seiten grüßend,
on ihnen verabschiedete. Noch einmal kam in
iesen letzten Augenblicken die unendliche, unbe-
reibliche Vegetfterung der Massen zum Aus-

rnct. unvergeßtich für jeden Zeugen dieser größ-
ten Aundgebung des deutschen Volkstums, die
kmats Deutsche von diesseits und jenseits der
renzen zusammenführte.
Der o er ebend endende et,u des

Sönhetblimdeslfeftes war eingelgteitznsorden titzichveeiliiteickdeelt
tittene Abteilung der Schutzpolizei in ihrer neuen Pa-
«deunisorm, gefolgt non dein Fabnenblock des Deutschen
ngerbundes.  

Nachdem fast eine Stunde lang die deutschen Sänger
aus allen Gauen an Der Ehreatribtine oartibergezogen
waren, tündigte sich der Bundesbaniier-Wcigen an.

Fahnenträger in (halb, zwei Kesselpaiiker und zehn Fan-
farenblafer, alle zu Pferde, hildeten die Vorhut. Weiß-
gold gekleidete Mädchen mit der Lnra gingen dem von
6 Rappen gezogenen Wagen voraus nnd feierliche Stille
empftng das oorubersahrende Bundesbaniier, das von
weiteren Ehrensungfmuen umgeben war,
»Im. historischen Teil des Zuges reiten Sehdlitzsche

Kiiriasssiere und Zietensche .hufaren vorüber, Die Grenai
die-re Friedrichs des Großen, Fahnenträger von 1813 mit
Dem Qifernen Kreuz im weißen Felde folgten. Im zwei-
ten Teil marschieren die durch den Führer gischassene
neue deutsche Wehrinacht unD Die Forinationen der Be-
ioegiiiig heran.

Der Führer und 0r. Goebbets haben
Breslau wieder herleiten.

Nach Beendigiina des Festzsiiges fuhren Der  Führer und Der Schirmherr des 12. Deutschen
”man’s“... .thqrmw
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Viele tausend Sänger sie
Adolf bitter bei Der Abnahme des
Breslau linlhtolonrnmm)

«· we- ’HF’I.. . . .·-5s0«ä-J,·s·s-I· .-:·-.....,s«.«.«· «i.-.-.-.' »k» ».«««--,,-»· »,« I, ,

hen am Führer vorüber.
Fieltruaes am Schlusan- hat 1‘) maritimen Sängerbundegspstcs i“

Sängevbiinidesfestes ihr. Goobihets dann noch ein«-
mal Durch das Spalier des Sclilesfieroolikes vom
Breslaiier Schiofurlatz zum Fliighasfeir Zu den
ans ganz Schleifen herbeigeeilten Voliksgsenofseu

hatten fich wieder zahlreiche Teiluethmer des Fest-
‚enges hinzugeisellt, die dicht gebräunt, zu bei-den

Seiten der festlich gefcliiuiückten Straßen. die
Falhrt des Führers unD il‘itr. Goebbels mit einem
übernisältiaenden Jiiihel und einzigartigen Sturm

non Heilriifen begleiteten. Aiiisfrecht im Wagen
stehen-d, grüßte der Führer immer wieder nach
beiden Seiten die Männer und Frauen der Süd-

ostiuark des gleiches.

Ali-f dem Flugbstalz schritt der Führer die
Franken der angetretenen Formatiouein der
Weihrinacht und der Parteigsliederuiigeii ab. Dann

erihosb sich die in. 2600 üiber der Stadt des 1.2.

Deutschen Säugerbiindesfeftes Der grüßte Takt
in Der Geschichte des deutschen Volkstums war
zu Ende. .
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SäugerbundesfeftDer Führer beim 12. Deutschen
in Breslau.

Vci seinem (Eintreffen auf Der Friefeuwiefe über
reichten zwei Mädchen dein Führer einen Blumens
strauß. (Scherl-Wagenborg-M.)

Das Erste ift unsere deutsche Sprache, Denn sie
wird nicht von its Millionen, foudrru von litt
Sitiiltloueu gesprochen tVegeisterte Beifall-stund-
gebiiugen).

Ein Zweites ist dass deutsche Lied:

denn es wird nicht nur innerhalb Der Grenzen
dieses Reiches gelungen, fonDern es klingt
über sie hinaus, überall Dort, wo überhaupt
Deutsche in der Welt leben. tSttirmifclie
.ituanebnngen, Die minutenlang anhalten),

»Dieses Lied begleitet uns von unserer Kind-
heit bis ins Greisenalter. Es lebst in uns unD
mit uns, und es läßt, gauz gleich, wo wir auth-
siiid, immer wieder die tirheimat nor unseren
Augen erfreuen, nämlich Deutschland und Das
Deiitiche Reich.
Der Vogel, desfen Auge geblendet, pflegt fein

Leid unD feine Gefühle nur noch in feinen Ge-
sang zu legen. lind vielleicht ist es auch kein
Anfall, daß der Deutsche- der fo oft leiDgeauD’lt
aufDiefer Erde fein Dasein ertragen mußte, in
solchen Zeiten zum Liede feine Zuflucht nahm;
es erlaubte ihm, Darin all Das auszudrücken, was
die harte Wirklichkeit ihm vermehrte. Wir aber
empfinden diese bittere Wahrheit heute vielleicht
iicirker als ie zuvor.

Gerade in dieser weltbewegteu und uuriihigcil
Zeit sieht das ganze deutsche Volkstum auct
außerhalb der Grenzen des Reiches wieder auf
die tlrheimat, auf Deutschland, und es fucht,
wenn es schon keine andere Möglichkeit der Ve-
ziehuiig gibt, wenigstens die enge Verbindung
durch Das deutsche Liedt

Und so klingen denn auch heute die Lieder
unseres Volkes nicht uur innerhalb Des
Reiches, sondern weit darüber hinaus. Sie
werden mit einer gläubigen Inbrunst ge-
sungen· denn in ihnen lebt die Hoffnung unD
Die Sehnsucht alter Deutschen. lVrausende
Zuftiiniuungskiiiidgebuugen der bewegten
Massen begleiten jeden dieser Sätze des
Fiihrers).

So ift denn auch gerade das Lied, das une
Deutschen am heiligsteu erscheint, ein großee
Lied dieser Sehnsucht. Viele, in anderen Völ-
fern, verstehen es nicht, fie wollen gerade in feuern
Lied etwas imperialisiifches erblicken, das doch
von ihrem Imperialisnius am weitesten ent-
fernt ist.

Denn welch fchtiuere Ønmue für ein Voll
kann es. geben als iene, Die ein Bekenntnis ift,
fein Heil unD fein Glück in feinem Volke zu
suchen und fein Volk über alles zu ftellen. was
es auf dieser Erde gibt (neue Stürme Der Ve
geifteriiug).

» tlnd wenn Sie heute diefes Lied der Deutschen
fingen, Das auch in leidgeciuälter Zeit entstanden
ift. Dann fingen Sie es mit Dem gliicklichen Ge-
fuhl, daß dieses Deutschland nun wieder würdig
geworden ift, unser Deutschland zu fein.‚ daß es
wieder wert geworden ist, uns wirklich über allein
zu stehen, was uns Die Welt zu bieten vermöchte
Wer fo fein Volk, wer so seine Heimat liebt, der
kaiiu nicht« fchlecht seiiit Wer fo zu seinem Volke
unD zu seiner Heimat steht, der wird aus beiden
immer neue Kraft gewinnen. Und so ist stets
Das deutsche Lied eine sQuelle der straft geworden
und ist es auch heute wieDer.

,,Deutfchland über altes“ fit ein Bekenntnis,
Das heute Millionen ‘i'iiiltl einer großen Stärke

er t.

mit jenem Glauben« der gewaltiger ist als sede
andere irdische Macht es seiu könnte-. tMiuuteus
tauge Vetfatlsfttirme zeigen, daß Der Führer dei-
Hunderttausendeu aus Der Seele sprach).

Dieses Lied ist damit zugleich auch ein Ves-
teuntnis zum Alliuächtigeu, zu seinem Willen
und zu feinem Werk: Denn nicht Menschen haben
dieses Volk geschaffen, sondern iener Gott, der
über uns allen steht. Er hat dieses Volk gebil-
det, nach seinem Willen ist es geworben, unD nach
unserem Willen soll es bleiben und nimmermehr
vergehen! tLaugauhalteude brauseude Kund-
gebungenf.

Wieder haben wir ein stolzes Volk unD ein
starkes Reich vor uns, iiud alle die, Die nach Ab-
lauf der festlichen Tage diese Stadt verlassen
mtiffen, um die Grenzen des Reiches zu über-
fchreiteu, ioerdeu mit Stolz, mit Freude unD auch
mit Zuversicht zurückblicken auf Das, was sie hier
sehen konnten und was ihnen offenbar murDe.
Sie werden alle die Empfindung mitnehmen:

ein Volk ilt wieder anigeitanben, ein Reich
ist neu geworben!

Der deutsche Mensch hat sich selber gefunden. Ei t«SrberI-Maaantmm.mi i
hat Damit im Sinne feines Schönher gehandelt
«««««·i- der putiderttauicndei



Welche Macht hat ein Recht und die Kraft, de

Lebensiveg eines Volkes zu hemnien,· das

‘feinem Liede nichts anderes, alsnur sich selber
sucht: ein starkes Reich, ein stolzes Volk, so groß
und so erhaben, daß es nunmehr wieder· teder

Deutsche freudig bekennen kann: Ich bin eiii
lDeutscher und ich biii stolz daiaiif, es zu fein.

triJiEniiteulange erhebende tiuiidgebiingen der

Masfeiii. · ·

lln'o dieses iliefeuuini’s niuß gerade in einer

‘v seierlicbeu Stunde über uns kominent Wir,

die wir hier nun versammelt sind, aus allen

deutschen (hauen. aus so vielen Gebieten außer-

halb des Reiches-. wir fiihleii uns hier alle als

eine iiieiueinfchafh

Sänger sind Sie und sind

deutschen Volkstums-! lVraufeiide
Dung Der Maffeii).

Wir sind so glücklich über alles Treuiiende

hinweg uns nun in dieser Stunde als iinlosbar

zusaniinengehörig empfinden zu» gönnen, einer

für alle und alle für iedeii. lSturinifche Heil-

riifei. _ .. · ·

bin unendlich glncklich und stolz, Sie
lliid ich . ‚

in dieser Stunde hier namens des Reiches »und
Nation begrufien

der im Reich lebenden deutschen · ..

und 1ihnen bauten zu können, nicht nur Dafür.

daß Sie das deutsche Lied pflegen, sondern daß

Sie fi.h in diesem Lied der deutschen Heimat er-

geben iiud sich mit ihr verbunden haben. lziininer

erneute einstiiiiniungstiindgebnngeni.· Suc, die

Sie weite Reise nicht fchenten, Sie, »die Sie ans

allen lsksegeuden Europas nnd darüber hinaus

hierher kamen in diese Stadt. Sie begrusie ich

besondere-!

Gehen Sie wieder fort von hier mit Dem

seiten Glauben: Deutschland steht und

nimmer mehr wird dicfes Reich vergehen!

ibiichtendenivolleiide Veifallsituruie brandeu

iiiiiiuteiilaiig dem Führer entgegen. 1111D D1e

begeisterten Heilruse der zu tief bewegten

Hunderttausende wollen keine Ende

nehmen).

Der Ausklang der deutschen Weiheftunde

TM- Dmik Der 1300000 Bottssaenoifeii aus

nah und serii für die erihebeiiden»Wortewdies

Führers gab Ganleiter und Obervrasident acosef

l’äIBaaner mit besweaien Worten Ausdruck. Die

Gnmuen der Deutschen 1111D ein Feiieriiiei·k, wie

es “westan und wohl aueh der großte Teil Der

Biiiiliiiti deutticheu Volkssaenoffen im Jn- 1111D

Eli-stand noch nicht erlebt hat. driishnte gegen das

Firiusanieut oder ließ schier die Erde hemteii.

Noch einmal zeigte sich der Führer nich allen

Seiten nnd dankte für Die ihm erneut entgegen-

«halleiid.ru Heilriisin die kein Ende nehmen woll-

nach-dem er nochten. Wäihrend der r{i'l'ilhren ·

einige Minuten lang Die Huldiaungen·erwidert

hatte, Die Ghreiisloae verläßt, stimmen die 411111111

Sänaer im Siiiitlelfeld des nunmehr wieder nafh

dem grellen Feuer-work in tieifituvarze Nacht ge-

Es"
damit Sprecher des

ikuudges

hiillten Feldes den deutlichen Ssäiigergruß gn.

Eine Tenttsihe Weihe-stunde. gemeiiiiasin erlebt

Ilion Sünaern nnd Sängerinnen ans des Reiches

Grenpeii und von ienfeits _Derfe‘lDen, 111 Deren

‘Blut jedoch der aleiche dentnhe Geist Dn'lft, hatte

ihr Ende ae’innDeu. aetrönl durch die Anwesen-
er

heit des Führers 1111D . des· Schiriirherrn

deutlichen tisiisltur und aleichzeitiaeu vclurmherrn

des l2. Denl'ithen Sii1111eril11111Des‘fefte€i‚ das sich

iunuieshr wieder ieiiieni Ende Anne-111i.

Der Führer empfängt Oberbürgermeister
M fter.ei

Am Sonntagvormittag erfreute Die Wefts

fälische Eborgemeinschaft den Führer durch einige

Liedvoriräge vor dem hotel ,,Monopol«. Der

Führer dankte den Sängern vom Fenster feines

Ziinmers aus für Die freundlichen Darbietungen.

Anschließend empfing Der Führer den Bun-

desführer des Deiitfchen Sängerbiindes,· Ober-

bürgermeister Meister, der dem Fuhrer die Mit-

glieder des Fiihrerrats des Deutschen Sanger-

bundes vorstellte.

Außerdem statteten dem Fiihrer während

seines Breslauer Aufenthalts einige Auslandss

deutsche Sängergruppen einen Besuch ab. ·

Dik llkilikll Glittikiklfi
,,t«!iiigende Kolonnen holten Das

Von Den bei-den letzten Gan-seiei«fdiiii«·deii, die

dein Aioftaskt zii der großen Deutschen Feierstunde

in Sllniveseniheit des Führers nnd des blieichsnriuiss

fters llist-. Goebsbels bit-den, lieferte die aimSonni
ridenidimitiag von den Säugerganen Rihesinslauids

Süd und istheiulanldsNord durchgefiithrte den Be-

weis, daß der Müiiuergesang an alle Einrichtun-

gen des Staates nnd Der Partei den Anschluß ge-

fsuinden hat.

Iiach Denn Einmarsch fingeiiider Kot-rinnen Der

SA, kltSsKtiU der HI untd des BDEVL des Reichs.

vobeidsidienstes sowie schließlich der Wehr-macht,
die mit fuontanem lang anhalten-dem Beifall

empfangen tvuereu, in Europas größtem murmel-

rannt, nalh1m Die von 1500 Säugern Der beiden
rheiniischen Sängergane 350 Stimmen Der Bres-
lauer hüheren Lehranstiailitem den bereits erwähn-
ten Gliederungen Der Partei, foivie zweier Musik—
korps der Wehr-macht gestaltet-e dritte Gauseiers
fduiisde ihren Anfang.

Jii ihrem Mittelpunkt itaud Fraug Pihilipps
Ehorwerk «Heiliges Vater aii-d«, aneinanderges

reihte, innerlich zusainsiuenthängensde kaksätzg nach
Worten verschiedener Dichter, zwischen denen der
„fiiuf des Facke«lträgers« auf Die weitere Entwick-
“mit hinrveift. Es l’!'WUchs in diesem Ghouiverk
fhmtbolhaft die gesicherte deutsche Heimat, aufne-

us

Noch stand “Breslau unter dem Eindruck der
erhebenden nächtlichen Weiheftunde auf der Frie-

seii-iviefe, die ein überwältigendes Bekenntnis der

hunderttaiifende zu Volk nnd Führer bedeutete.

Schon am frühen Sonntagmorgen standen in den

gefchmückten Straßen Breslaiis die Menfchens

inasseii Spalier, um Dr, Goebbels auf feinem

Wege zum historischen Breslauer Rathaus jubelnd

zu begrüßen.

llm 9 Uhr vormittag fand im Rathaus in

einer Sonderfilzung der Gcsmeiiideräte die

feierliche flberreirhung Des Ehrenbürger-

briefes Der Stadt Breslau an Reichsiiiinifter
"l im. (Boebbels fiaii.

Der Minister wurde von Oberbürgermeister ’Dr.

Fi·isdrich, Bürgermeister Schönwälder, Kreisleiter

hainfler und bionieder-Stellvertreter Bracht in

den Reniter des Rathaufes geleitet, wo Die Ge-

iiieinderäte und Beamten der Stadt versammelt

waren.
I Oberbürgermeister "Dr. Fridrich sprach D-r.

Goebbels in einer längeren Anspruch-e den Dank

der Stadt Breslaii dafür aus, daß er die Schirm-

herrschaft über das 12. Deutsche Sängerbundes-

fest übernommen 1111D alle Kräfte zum Gelingen

dieses Festes eingesetzt habe.

Diese große foundgebung sei ein Ereignis für
das ganze deutsche Volk innerhalb und außer-

hilb der Grenze.

Darüber hinaus gebe sie der Stadt ‘Breslau un-

erhörteii Aiiftrieb zu weiterer Arbeit im natio-

nalsozialistifchen sJieiehe. Danach verlas der Ober-

bürgermeister den Wortlaut des Ehrenbügerbrie-

fes, den er dein Minister feierlich überreichte

Darauf ergriff Reichsininifter Ihr. Goebbels
das Wort. Der Minister führte aus:

»Es hat eine Zeit gegeben, Da im übrigen

Deutschland der deutfche Osten als ein zwar not-

wendiges, aber als ein übel angefeheii wurde.

Hatte sich ein Beamter etwas ziisctzutdkn kommen

laffen, so wurde er in Den Ofteii verfeßt. Das

Wort ,,Provinz« hatte im deutschen Sprashschasz

einen üblen Klang. lind es konnte deshalb aust
nicht wunDernehmen, daß die Einwohner der Pro-
vinz und uor allem Die Bevölkerung Des deutfchen
Ostens sich manchmal vom Reich ganz verlassen
fühlten.

Nichts aber war tin-gerechter als Das. Denn
wenn die großen Stürme über unser Land brau-
ften, dann zeigte der deutsche Often ftets, was er
für die Nation bedeutet. Der Often ift für Deutsch--

laud nicht nur Das größte Soldaten, sondern auch
das größte Talent-Referooir gewefen. Es gibt kein
Gebiet unseres öffentlichen Lebens, das nicht zu
allen Zeiten auf Das stärkste vom deutschen Osten
befruchtet worden wäre. Es gibt kein großes Er-
eignis in unserer preußischen oder devtfrhen Ge-
schichte, das nicht maßgebend vom deutschen Osten
mit beeinflußt wuri‘e. Mir können uns Friedrich
den Großen und feine Idee ohne Schlefien ni«
Deuten, Was wäre die preußifche Erhebung ohne
Breslan7 Wie könnten wir uns eine Bis-
marckfche Einigung Des Reiches ohne den Offen,
wie könnten wir uns einen erlkrieg ohne schle-
fisctje oder ostpreußische Soldaten vorstellen?

lind in der Gegenwart? Wie wäre die natio-
nalfozialiftische Revoliition ohne den aktiven und
revoliitionären Beitrag des deutschen Ostens, der
großen schilesischen Südoftprovinz nnd ihrer
hauptftasdt möglich gewefen?

Jch fpreche diese Worte nicht vom grünen Tisch
aus; ich selbst bin in den Kainpfjsahren oftmals
in dieser Stadt und in zahllofen Orten dieser schö-
nen Provinz gewesen und habe dort geredet

illiiikll illil Stilllililiklill
neue Reich« —- »Fröhtich hielt.“
hasut vom jungen Deutschland, beherrscht iiiitd er-
hailten von Der ebenso inngen, aber trotzdem eisen-
starken Wisslumacht. Mit einem Dankchosral für
Den wiederhergeftellteu Frieden der Heimat schloß
Das Glisosriverk, in dein aiuih Worte des Fiithrers
lsietdhgft vertont, verwendet sind.

s

 

 
Noch ein-mal zogen 111111 Soiiiiabendnachinittag

Zehutaiisontde in den litupbelbau der Jahrhundert-
halle, lini hier, in Der vierten liiguifeierftinnde des
Sänger aues Franken »Fröihslich Volk« ein freu-
diges, fiari‘es 1111D fröhliches Bekenntnis zusm
Volksliod 1111D Volkstiiim zu erleben. 150i) Sän-
ger des Sängergaues Franken fangen, unterstützt
von einein großen Orchester von Bläferu 1111D
Strenhern, einige der schönsten Volksllieder, dar-
unter vier L«iedsüt;e, die vom Leiter dieser Gau-
feierstinnde selbst, Gasnchorleiter Biii«der-«Niirnberg,
itammiieu. Bis auf den letzten Platz war die Jahr-
hiinsderthallc wie-der besetzt. als die vierte Gan-·
feiersftiiirde mit einem Borfpruch des Sprechers
Froh ScluoersGera als Till Eulenfpiegel eröffnet
wurde. Zu dieser schönen, frohen Feierstunde
waren Trachteugriippen aus Sihlesieii, ans
Bauern usnid aus dein Bat-at herangezogen wor-
den. Von Lied zu Lied kamen die Hörer in
iiumer freutdigere Stimmung und nahmen ein
tiefes, herrliches Erlebnis mit nach Haus- 

li. hielten Eiiintiiiiiii iiii hiiiiii s
Verleihung Des byreiibiiraerbrieses der Stadt Breslaii. ——- llr. Goebbels über

Die Bedeutung des deutschen Ostens.
Ich habe damals feststellen können, daß es

zwar für uns schwer ivar, die Bevölkerung dieses
Gaues 1111.) dieser Provinz für die nat‘nnalfozia—
liftifche Bewegung zu gewinnen; iiiarfchierten aber
diefe Soldateiikiiider erst einmal in unseren Rei-
hen, dann bildeteii sie die einfaßbereiteften For-
mationen Der Revolution;

das größte Verdienfl dadurch erworben, daß er

Dem Standpunkt fleht, altes müsse nur in Ver-
tin gemacht werdet-. Der Nationalsozialisinus hat 

  

deshalb glaube ich, hat der iiatioualfozialiflifche «
Staat lich um Den Osten und um diese Iirovin3 -.-,

ihnen das Gefühl der nationalen Verlaffenheit ge- ;
nommeu, daß er Das Schwergewicht des Reiches i
weithin in den Osten verlagert hat, er nicht auf

Dem Reich die Perkehrsferne überwunden
hat, daß es gerade in diesen Tagen durcltdas
12. Deutsche Säiiaerbiindesiest unter Der Schlem-
herrschast llrr. Goesbbels im Blickiiuiott des kul

- » ,» » .. . ......... ,   
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 die unantastbare Einheit des Reiches wiederher-

lgeftellt, aber auch dafür Sorge getragen, daß in-
nerhalb der Einheit des Reiches sich nun die lau-«
sendfältige Vielgeflalligkeit unseres Volkstums

Deshalb habe ich es aus vollem bergen begrüßt,
daß nun das erste große Deutfche Sänger-
biindesfeft im neuen Reich in Breslaii ftattiinoe
Jch weiß, ivie schwer diese Staidt noch mit den
Widrigkeitsen einer vergangenen Zeit zu kämpfen
hat und wie ungiinftig gerade hier die Vorbedin-
giingen sind, um Diefe Widrigkeiten allmählich zu
überwinden. Seh weiß, daß sie überhaupt nicht
überwunden werde-n könnten, wenn die Bevölke-
rung dieser Stadt und diefes Gaues nicht das Ge-
fühl hätten, zu einein der wertvollsten Bestand-
teile des Reiches zu gehören. Niemand denkt
heut-e Daran, Den deutsch-en Often aufzugeben. Wir
fühlen uns alle als Kinder eines gemeinsamen
Vaterland-es Wir alle schauen wieder voll inne-
rer Verbundenheit auf Diefe schöne Provinz, die
immer ein Reservoir unsere-it- Soldaten uind unse-
rer großen Männer gewesen ift.

Mit ftürmischem Beifall nahmen die Vertreter
der Stadt “Breslau diese ehrenden unid anerken-
nenden Worte des Ministers auf, Der sich nach Ah-
schliiß Der Feierstunde durch den Oberbürgermei-
fter noch die Beigeordiieten und Ratsherren vor-
ftellen ließ.

Auf feiner Rückkehr zum Schloßplasz begrüßte
die schlefische Bevölkerung Jn«. Goebbels als
neuen Ehrenbürger Der Stadt Vreslau mit größ-
ter Begeifteruiig.

Der Nsationallsso.iia-lisinsus hat über allen
schönen Worten hinweg durch Die Tat benviefen,
daß er dem deutschen Siidossten als dein wichtig-
sten Eckvfeiler des Reiches die Bedeutnna mitkom-
aien läßt« die ihm aebiiiihrt. Wir wolle-n in dielfem
Zins-aiii-iiieni«hang nur daran erinnern, daß Schle-
sieii durch die vielseitigen handelsvolitifchen An-
regungen der Siidolftaiisstellsiiiig zur Handels-
briicke zum Süd-often Europas geworden ift. daß
es durch den Asiisldau seiner Verkehrs-weite ins-
besondere durch Die itseichsautsobashw durch
den Ausbau der Oder, durch schnelle
Eifeiisbaihiiversbiudungeii nach Berlin und

 
Am Sonnabendvormittag le te der Sängerkreis

Berlin 1m Messehof vor vielen aiifeiid Ziihiirern mit
einein großee Sonderkouzert in Gestalt eines ct)ori-
schen Spieles »Erntedank« ein Zeugnis feines hohen
sionnens ab.

Jin ·Eapitol durfte der Mönnergefangverein
,,Eiuigkeit«, Gousenheim bei Mainz, unter seinem
siapellmeister heinrich Schacker die Früchte feiner
zweisahrigen ernsten Bordereitungsarbeit für das
Breslauer Fest mit Der schönen Wiedergabe von
Ehciren von Othegraven, Stürmer und Richard Trunk
ern en.

‚Das Geinischte Ehorkonzert im Schießwerder unter
Leitung Dr. WernerssFrankfurt erfreute besonders
durch die Frauenchöre 1111D Das gliickllch gewählte Pro-
gramin, das altes Volksliedgiit neuzeitlichen Kompo-
fitioiien gegenüberstellte. Der gut besuchte Saal dankte
sur die einzelnen Darbietungen mit immer stärker
werdendem Beifall, der namentlich bei Dem Gesang
Der Reubearbcitung der bekannten Weise „Stein Feuer,
keine Kohle« durch den Frauenrhor ungewöhnliche
Formen annahm.

Auf seinem Breslauer Sonderkonzert brachte der
Stuttgarter Liederkranz als Zweitaufführung ein
Ehorwerk von .it‘urt Lißmoim »Der ewige Kreis«, das
bei·seuier Urauffiihriing einen durchschlagenden Erfolg
erzielt hatte und auch auf dem Deiitfchen Sänger-
huiidesfest in ‘Breslau im überfüllten großen Konzert-
hausfaal allen seinen hörern ein großartiges Erleb-
nis hoher Chorkultur wurde. Jm gleichen Konzert
saiig der MGV Einigkeit, Düffeldorf, Koin ofitionen
feines Yeiters Quirin Rische und außerdem höre von
Slot). Clemens, einem Regerschüler. Auch die Duiss
burger Sänger trugen bei ihrem Breslauer Sonder-
konzert einen nachheüigen nnd votten Erfolg davon.

Einen ascapeliaschor in höchftof Vollendung hörte
man am Soniiabendinittag noch im Sonderkonzert
Des Kasseler a-capella-Ehores unter Leitung von
Staatskapellmeifter Dr. Robert Langs. Jm Eapitol
herrfchte beängstigender Andraug zu diesem Konzert,
das vom Beginn bis zu der letzten der mehrfachen
Eingaben immer wieder Beifallsstiirme entfesselte.

Zwei Wiener Vereine gaben am Sonnabend im
Schauspielhaiis Kon.erte. Die Veranstaltung des
Wieuer Schubertbun es begann mit Chören von
Schubert, Darunter dem »Rachkgesaug im Walde« mit
hornguartett Mit besonderer Begeifteruiig wurden
hier wie auch in Dem folgenden Konzert des Wiener 

  

  

   

und unseres nationalen Lebens entwickeln tann.’ 3Jsz»"»

ibrief Der Festftadt Breslau überreicht.
ihr. Goebbels beim Verlassen des Rathauses nach des
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Dr. Goebbels Ehrenbiirger von Breslan.

;Ani Schlußtage des 12. Deutschen Sängerbundesfesteg
wurde Reichsininister Dr. Goebdels der Ehrenbürger:

Reichsiniiiister

.,. .;
"l

Tit-EIN

libergabe des Ehreiibürgerbrieses.

'turellen Geschehens steht. Das find nur einige
wen‘ae Tatsachen, die erkennen lassen. daß der
deutsche Siidosten daß Schleiien nicht mehr wie
friither das Stiesttinsd des Reiches ift. Niin hat
tltcidisnrinifter lll'r. Goeibbetls durch feine An-
ftirsache anläßlich der Verleihung des Breslauer

Eliiseiibiirgeitbriefe8, eine Ghrenrettima des
dentiirlien Südosteus "voraeiiomnien, wie wir
Schlesier fie uns· nicht schöner und herzlicher
denken konnten. ldberall im Reich wer-den diese
Worte des Ministers gehört werden. Sie wer-
den den leisten Rest von Untlaoheit über Schlefien
und seine historische Bedeutung beseitigen helfen.
Wir Schlefier sinsd dem neuen Ehrenbürger un-
ierer Hauptstadt von ganzem Herzen dankbar für
1e1ne Worte. Wir geloben aufs neue, uns in der
Treue-in Führer und Reich im zähen und muti-
neu Eins-aß für die Ziele der Bewegung von nie-
iiiandeii übertreffen zu lassen. Wir wissen, daß-
gijade in untferer Provinz »die Schwierigkeiten
wirtschaftlicher Art besonders groß sind, wir
wiss-en aber auch, daß gerade deshalb die beson-
dere Sorge nnd Autfinerksainkeit des Reiches uns

 

gilt. Uiisd»ivenn es noch einer Bestätigung dessen
bedursft hatte, Dann waren es die Worte 1D'r. thoebbe’lä; »He-site deiiskt niemander daran
den deutschen Osten aufwachen.“

Dit Stitiiikllliliitklk lliii Slllillltlltilil
Zeugniise hiichsier bliorkultun

Männergesaiigvereins unter Leitun voi. e- orme ei
Professor Ferdinand Großniann dsdrgebotenyen östllxri
reichische Volksiiedek aufgenommen. Auch hier kamen
neben Werken von Franz Schubert und Bruckner nev
zeitliche österreichische Tondichter zu (Gehör.

hermoiin mehr zum Professor ernannt.
Der Führer und Reichskanzler hat au Vor

fchlag des Reichsminifters für Volksaufkflärung
und Propaganda den Breslauer Ehordirigeulen
Herniann behr, Der an Der künstlerischen Aus-
gestaltung Des 12. Deutschen Sängerbundesfeftes
hervorragend beteiligt war und der im Rahmen
der Deutschen Weiheftuude die Massenchöre Dir)
gierig zum Profeffor ernannt

Streiflichter vom Sängerlmndeofefh
Abendempfaug im Remter.

» Als inosfizieller Abschluß des 12. Dei
Siiiigerbiindesfeftes, der mit folch einer (ggf;
ioaltigendeii ilsiindgebnng Des deutschen Volks-tums am Sonnabend und Sonntagmittag feinenYfiziellen Abschluß gefunden hatte, fand am
Sonntagabeud auf Einladung der Stadtverwal-
tiiiig Breslau ein Empfang in kleinerem Kreise
im Reuiter des Vreslauer Rathauses statt. Ge-
laden ivaren·neben den Stadträteii und den offi-
zielleii Perionlichteiten der Partei und ihrer
Gliederiingem der Wehrmacht und der Behörden
der Festansschuß des 12. Deutschen Säugerbunbes.
festes, die Sangergaustihrer und die Vertreter der
Zielmidsdeutfchen Sängergrupoen mit ihren

mcn. «

191 fchlesifchc Souderztitie waren in Vreslau

An die Organisation der Reichsbabn stellten
diese Tage noch einmal ganz gewaltige Anfor-
derungen. Besonders groß ivar der Zustrom am
Sonnabend, als aus ganz Schlesieii 191 Züge an—
rolIten. Etiva til) Züge liefen auf dem Haupt-
bahnhof ein, Die anderen auf dem Freiburgei
Vahnhof und dem im Hinblick auf dass Sänger- sest stark vergrößerten Bahnhof an der Gitntbev
brtirb .
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Teilnahme von vierzehn ausländischen Abordnungen. - Eine inaihtvolle

Das Frontkämpfertreffen, das die NSKOV in
Berlin durchsfühsrt, und das mehr als 100000
Frontkämpfer aus Deutschl-and und von 14 Natio-
nen für mehrere Tage in der Reichshaiiptstadt
vereinigt, nahm Sonnabend seinen Anfang. Den
Auftakt bildete am Nachmittag ein Empfang
im Rathaus, an dem 300 auslänbifche unb
deutsche Vertreter mit Reichskriegsopferführer
Oberlindober teilnahmen. Nach dem Empfang im
Rathaus fand eine heldenehrung am
Ehrenmal Unter den Linden statt.
Richskriegsopferführer Oberlindober legte im
Ehrenmal einen Eichenkranz für die Toten des
Krieges nieder. Nach der Feier begrüßte er eine
Abordnung von Schwerkriegsbeschädigten und
nahm den Vorbeimarfch der Ehrensormationen
ab. Am Abend vereinten fich die deutschen Front-
kämpfer mit den Abordnungen aus bem Ausland
zu einem Kameradschaftsaibend in der
Deiitfchlandhalle.

Der Gruß des Führers.

Reichskriegsopferführer Oberlindober hat an
den Führer und Reichskanzler folgendes Tele-
gramm gerichtet: Frontsoldaten und Kriegsopfer
aus ganz Deutschland, zum Reichs-treffen der Na-
tionalozialistifchen Kriegsopferverforgung in
Berlin angetreten, grüßen ihr-en Führer und
ersten Frontkameraden. Jn Krieg und Frieden
opferbereit, geloben wir immer wieder treue Mit-
arbeit und Gefolgschaft. Reizchskriegsopferführer
Oberlindober.

Der Führer unb Reichskanzler hat hie-ran mit
folgendem Telegramm gedankt: Für die Meldung
und das Gelöbnis treuer Gefolgschaft der zum
Reichstreffen der nationalfozialistifchen Kriegs-
opferverforgung in Berlin versammlten Kamera-
den sage ich meinen Dank. Jch erwi'bere bie Grüße
aller Beteiligten herzlichst in kameradfchaftlicher
Verbundenheit unb in dankbarem Gedenken ihrer
dem Vaterland gebrachten Opfer. Adolf bitter.

Die Kundaebnna am (Sonntag.
Am Sonntagvormittag fand eine große Kund-

gebung im Olympia-Stadion statt. Zehntausende
deutscher Frontkämpfer aus allen Gauen des
Reiches vereinten sich am Jahr-estage des Aus-
bruches des Weltkrieges mit den Vertretern der
Frontsoldaten von 14 ausländischen Staaten zu
einem kraftvollen Bekenntnis des Friedens.

Nach dem Einmarfch der Fahnen eröffnete
Gausaintsleiter Baltes die Kundgebung mit
einem Gruß an den Frontkameraden Adolf
bitter und einer Begrüßung aller anwesenden
Frontkämpfer. Vor allem aber galt das Ge-
denken den zwei Millionen, die das höchste und
letzte Opfer für Volk und Vaterland gebracht
haben, es galt den Gefallenen der Bewegung und
den Soldaten, die auf der anderen Seite für ihr
Vaterland gefallen finb.

Nachdem der stellvertretende Gauleiter von
Berlin, Staatsrat Görlitzer, der Bundesführer
des NS-Soldatenbundes, Genera-l Seutter von
Loetzen und der Bundesführer des Reichskrieger-
'\unbes kurz gesprochen hatten, nahm als Ver-
treter der ausländischen Abordnungen, von leb-
haftem Beifall begrüßt,

der Präsident der Union Federate, Henrn
Vichot (Frankreich)

in deutscher Sprache das Wort. Er führt-e u. a.
aus:

Wir haben der herzlichen Einladung Euer Führer
Folge geleistet, um Euch den kraftfpendenden Anblick
der Friedensvereinigung der ehemaligen Front-
kämpfer aller Länder zu geben. Während des großen
Krieges haben wir unsere Pflicht für unser Vaterland
getan. heute tun wir wieder unsere Pflicht, indem
wir für den Frieden unter den Völkern
arbeiten. Jn jedem Lande find die Opfer des
Krieges und die Frontsoldaten in mächtigen Ver-
einigungen zufammengefaßt, um sich gegenseitig zu
helfen. über bie Grenzen und über die schrecklichen
(Erinnerungen ber Schlacht reichen sich die Männer des
Krieges die Hand: jeder von uns achtet den Gegner
von damals; jeder von uns steht heute im Dienst der
Verständigung der Völker. Europa ift zu klein ge-
worden für einen neuen Krieg.

Ein europäifcher Krieg würde ein Ehaos der allen
Zivilisation herbeiführen. kein Volk könnte

solch eine kataftrophe überstehen.

Wir alle lieben unser Vaterland ebenso, wie Jhr
Euer deutsches Vaterland liebt. Wir wollen, daß sich
unsere Länder verstehen unb sich achten, wie wir, bie
Frontsoldaten, es tun. Wir sind aus 14 Nationen ge-
kommen, um Euch deutschen Kameraden zu sagen,daß
in jedem unserer Länder die alten Frontsoldaten, die
Witwen der Gesallenen, die Kinder der Toten und der
Überlebenden des Krieges den Frieden wollen.
Jch grüße Eure Fahnenl Jch grüße in Euch das
deutsche Volkl Und ich sage am Jahrestag des großen
Krieges: Es leben die im Frieden geeinteii
N a t i o n e n i

Nachdem die französische Nationalhnmne ver-
klungen war, sprach der

i Reichsjugendführek Baldur von Schirach.

An die ausländischen Frontkämpfer gewandt, wi-
derlegte Baldur von Schirach die böswilligen Behaup-
tungen, die heranwachsende deutsche Jugend werde in
militaristischen Absichten erzogen. Der Jugendsührer
slud die heranwachsende Generation aller Länder ein,
selbst nach Deutschland zu kommen und mit der deut-
"fchen Jugend Kaineradschast und hoffentlich Freund-
schaff zu fchließen.
Im Gedächtnis an den Einfatz der deutschen Sat-
daten und dem Einfaß aller Soldaten der Welt
bekennt sich die Jugend zu dem großen Gedanken
eines friedlichen Europa. Wir als deutsche Ju-
gend werden unfere Pflicht erfüllen: ein fried-

llches Deutschland in einer friedlichen Welt- l

Reichskriegsopferführer Oberlindober

nahm dann zu einer großen Ansprache
Wort, in der er u. a. ausführte:

Wenigen Generationen unseres deutschen Volkes
hat die Vorsehung fchwerere und größere Aufgaben
gestellt als der unseren. Wir gedenken heute des Ta-
ges, an dem wir vor 23 Jahren zu den Fahnen ge-
rufen wurden in der heiligen Überzeugung,
angegriffen zu fein und die Nation zu
v erteidigen. Der Frieden, der am 28. Juni 1919
diktiert wurbe, mußte von ehr- und wahrheitsliebens
den deutschen Soldaten als eine Fortsetzung des durch
den Versailler Vertrag beendeten Krieges mit anderen
Mitteln angesehen werben. Und aus dieser Zeit
stammt der heiße Wunsch und das eifrige Streben der
deutschen Frontsoldaten nach einem wahren Frieden.

Der erste Frontsoldat, der seinen Glauben an
Deutfchland und an feine Zukunft nie verloren
hat, war Adolf Bitten Um ihn fcharten sich feine
äriegskaineradem umJihn fdcharte sich die deutsche

ugen .

Es lag aber auf der hand, daß die deutsche Nation
zum wahren Frieden erst dann kommen konnte, wenn
sie den Gegner von einst wieder Achtung abzuge-
winneii imstande war. Deshalb galt der Kampf Adolf
hiilers nicht zuerst den außeiipolitifchen Fo.lgeerschei-
nungen des Zusainmenbruches, sondern den Erschei-
nungen und Vereinigungen, die im inneren Deutsch-
land zum Zusainineiibruch geführt haben. Aus diesen
Tagen der inneren Auseinandersetzung beklagen wir
über 400 tote Nationalsozialisten, die im gleichen
Opfergeist. wie der deutsche Frontsoldat im großen
Kriege, den Kampf um die Erhaltung der Nation, ge-
führt haben. Deshalb bleiben die Kämpfer um die
nationale Erhebung den Frontsoldaten innig verbun-
ben, weil sie das Werk vollendet haben, das Front-
soldaten begonnen haben.

über vier Jahre regiert nun in unserer deutschen
heimat der Führer und die nationalsozialiftifche

das

 

Knndaelmna fiir den Erleben.
Weltanfchauung. Jn diesen vier Jahren ist für
den europäifchen Frieden praktisch mehr erreicht
worden. als jemals vorher zu hoffen gewagt
wurde. Wir deutschen Frontsoldaten fehen in
unserem Volk in tiefer Ergriffenheit und heiliger
Freude die Gefühle wieberhergefielll, bie oierein-
halb Jahre im kriege befähigt hallen, bie Vor-
posten des gesamten deutschen Volkes zu fein.

Nun sagt ein Teil derer in der Welt, die das deut-
sche Volk und die den deutschen Staat tragende Jdee
des deutschen Nationalsozialisinus nicht kennen oder
nicht kennen wollen, daß die kraftvolle Erneuerung
unser-s Volkes unb feine Wiedsxraufrichtung eine stän-
dige Drohung für die anderen Völker sei. Jhnen
nsöchte ich als Frontsoldat de Antwort des deutschen
Froiitsoldaten geben. Wir haben den letzten Krieg
nicht gewollt. Wir haben in diesem Krieg als deutfche
Männer unsere Pflicht getan, genau so wie die Mjsüs
onen der Kameraden, die gegen uns im anderen Gras-
ben gefochten haben.

Wir kennen den krieg. und weil wir ihn kennen.
lieben wir den Friedent Für uns ift der Frieden
— und damit glaube ich auch mit den Männern
aus dem anderen Graben übereinzuftinimen -—‚
bie vorbehaltlofe Anerkennung des gleichen Le-
bensrechtes und der gleichen Ehre für die Völker-,

die miteinander Frieden fchließen.

Jch will hier eine Ausgabe besonders heraus-
greifen, nämlich die Wunden des Krieges zu heilen
und denen das Leben besser zu gestalten, tie im Kriege
die Träger des größten Kampfes und des heiligsien
Opfers gewesen finb. Sie können nicht oft genug und
nicht eindringlich genug jedem Volk als die V e ste n
vor Augen geführt werden, die Männer, kie
zerschossen oder schwer krank aus dem Kriege heimge-
kehri find, und die Frauen, die das heiligste Opfer, das
bes Gatten und Vaters, gebracht haben. Mit der
Wiedergeirsinnung der Ehre und des Ansehens des

Fa auch die materielle Verforgung Schritt für Seht-is
vorgeschritten.

Mit dein heutigen Tage kann ich Jhnen als wei-
teren Fortschritt mitteilen, daß erstens die Jtachuntersi
suchungen aufhören und daß zweitens die Verhand(
langen über die Krankenfürforge für die Kriegshinters
litiebenen vor dem unmittelbaren Abschluß stehen:
drittens demnächst werden wefentliche Verbesserungen
erfolgen in den Befiimmungen, bie durch Jtotverordss
iiungen verfchtechiert warben.

Wir find bereit, unseren Nachbarn die-
hand zur Zusammenarbeit zu reichen und-
ivir werben dieses Ziel auch gewinnen.
Die Achtung von einst ift bie Quelle unserer Kamerad-
schaft von heute, bie Kameradschaft von heute wird ow
Beginn unserer Freundschaft von morgen fein.

Wir finb enlfchloffen, unseren Weg unbeirrt weiterzu-
gehen, wir gehen ihn in bem Bewußtsein. unserem
Führer Adolf Hitler zu dienen, wir gehen ihn in dem
frohen Bewußtsein. auch als zersschoffene Frontsolda-
ten und als üriegerniitwen noch würdig nnd start zu
fein, eine große Aufgabe zu löfen, wir gehen ihn voll
Stolz und Freude für nn'er deutsche- Valertand und

unser liebes eiilfihes Volk.

Die Lieder der Nation, der Ausmarsch der
Fahnenabordnungen schlossen die Kundgebung,
die ein machtvolles Bekenntnis der Kraft und
Stärke, aber auch des Friedens-willens der deut-
schen Nation d-arftellte.

Reichsminifter Dr. Goebbels grüßt die Kriegs-
opfer.

Reichsininister Dr. Goebbels hat an den Reichs-
kriegsopferfiihrer Oberlindober folgendes Tele-
gramm gerichtet: Durch meine Anwesenheit beim
großen Breslaiier Säiigerfest bin ich leider ver-
hindert, an ihrem Reichstreffen teilzunehmen-
Jch entbiete deshalb als Gauleiter von Berlin
den in der Reichshauptstadt verfammelten deut-
chen und ausländischen Kriegsopfern meine herz-
lichsten Grüße mit dem Ausdruck aufrichtigstes

 

—
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| deutschen Frontsoldateii und feiner hinterbliebenen Verbundenheit.
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Reichsminifier Dr. Goebbels: Deutschland das führende Rundfnntland Europas.

Reichsminifter Dr. Goebbels hat am Freitag
die 14. Große Deutsche Rundfunkausstellung Ber-
lin 1937 eröffnet. An dem Eröffniingsakt nahmen
zahlreiche Mitglieder des Diplomatifchen Korps
unb führende Männer des Staates, der Bewegung
des Rundfunks, sowie des kulturellen und wirt-
schaftlichen Lebens teil. Fanfaren eröffneten den
festlichen Akt. Die vereinigten großen Orchester
des Deutschlandsenders und des Reichsfenders
Berlin unter der Leitung des Generalmufikdirek-
tors herman Stange spielten den ersten Satz aus
dem ,,Eoncerto grosso« D-Mosll von händet Dar-
auf nahm Oberbürgermeister und Staatspräfident
Dr. Lippe rt das Wort zu einer Begrüßungss
ansprache. Er wies darauf hin, daß sich die ,,Große
Deutsche Rundfunkausstellung« zu einem der
Kernstücke des jährlichen Ausstellungsprogramms
der Reichshauptftadt entwickelt hat. Wenn die
,,Große Deutsche Rundfunkausftellung« der
Magnet geworden ift, der bis in die letzten entfern-
testen Winkel des Reiches seine Anziehiingskraft
ausübt, so verdanken wir das in erster Linie
Ihnen, hochverehrter herr Reichsminifter. Sie
haben diesen Ansstellungen den politischen Sinn
gegeben. Es ift ein Stück des nsationalsozialisti-
schen Deutschland, das sich hier darbietet, ein Teil
jener Kraft, die das Reich neugeftaltet und weiter
führen wird. s

Den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen
Worten bes Oberbürgermeisters folgte

die Eröffnungsansprache durch Reichs-
minister Dsr-. Goebbels.

.. Dr. Goebbels erinnerte an die Zeit vor der Macht-
ubernahme, in der diefe Aussiellung lediglich eine Jn-
dustrieschau verkörperte, die keinen Anspruch auf die
Anteilnahme der breiten Massen des deutschen Volkes
erheben konnte. Die Tatsache, daß die Eröffnung der
Rundfunkausftelluiig heute eine Angelegenheit des
ganzen Volkes sei, dürfe als Beweis dafür bewertet
werden, wie tief der Rundfunk in diedeiitiche Nation
eingedrungen und wie weittragend die Auswirkungen
seien, die er in der Offentlichkeit auslöfe. Er verbinde
innerhalb unserer Grenzen Dörfer, Städte, Provin-
zen und Landesteile, Stände und Konfefsionen zu
einer uiilösbaren Einheit. Darüber hinaus schlage er
die Brücke zwischen den Nationen und über Meere
und Kontinente hinweg zwischen den Völkern und
Menschen.

Er fei damit zum plaftischen Ausdruck unseres
rafeiiden Jahrhunderts geworden.

über seine technischen Vedingtheiten und Möglichkeiten
hinweg habe der Nationalfozialismus ihn zu einem
der wichtigsten Führungsmittel der deutschen Politik
gemacht. Es wäre irrtümlich und ungerecht, fagen
zu wollen, daß der Rundfunk im allgemeinen den Ge-
schmack der breiten Massen gesenkt habe. Das Gegen-
teil ist der Fall.

Es handele sich ja bei den vielen Millionen, die
im Rundfunk Freude. Erholung, Entspannung und
Belehrung suchen uiid finden, meistens um Volks-
genossen, die ohne ihn überhaupt von der Anteil-
nahme an den kulturellen Gütern der Nation aus-
geschlossen wären. Der Rundfunk erfüllt also an
ihnen bie große nationalpolitifche Aufgabe der
Beteiligung an den geistigen Gütern des Volkes.
und wenn er in feiner Programmgeftaltung fi
bewußt nach dem Geschmack und Vildungsftan
der breiten Massen ausrichtet, so gewinnt er da-
durch allein die Möglichkeit. sie wirksam anzu-
fprechen und ihnen tatsächlich Freude und Kultur
zu bringen. Es wird alfo dadurch nicht den Ve-
sitzenden etwas genommen, sondern vielmehr den

Vefilzlofen etwas gegeben.
Und so kann es denn auch keinem Zweifel unter-

liegen, daß der Rundfunk heute für Millionen unseres
Volkes ihr einziger Freuden- und Glückspender ift. Jn einer millionensachen Ausdehnung in die Breite ist er

auch eines der wefentlichsten politischen
Erziehungsinftruniente des neuen Staates
geworben. «

Anschließend legte Dr. Goebbels einen überzeugen-
den Rechenschaftsbericht über die Errungenschaften bcr
beutfchen Ruiidfunkpolitik in den letzten 4 Jahren ab.
Allein die Zahl der Rundfunkhörer sei seit dein
Jahre 1933 von 4307 700 hörer bis zum 1. Juni 1937
auf 8372800 hörer gestiegen. Der Volks-
einpfäiiger stelle, entgegen den Sorgen der Judustrie,
kein hindernis im Verkauf von Markenapparaten, son-
dern ein zufätzliches Geschäft dar. Demnächst werde

ein neuer verbesserter Volksenipfänger

in einer Auflage von 300 000 Stück bei einer Preis-
ermäßigung von rund 15 v. f). auf ben Markt kom-
men. Der unter den alten Bedingungen konstruierte
Volksempfänger werde ebenfalls im Preise gesenkt
und ab heute zu 59 RM. verkauft. Dazu werde au-
läßlich der diesjährigen deutschen Rundfunkausftellung
der erste Geineinschafts-Übersee-Emp-
fän ger herausgebracht Er erhalte den Namen
„Stuttgart“ nach der Stadt des Auslandsdeutschtums.

Dr. Goebbels stellte mit Genugtuung fest, daß mit
dem 1. Dezember 1936 England im hinblick auf die
Zahl der Riindfunkhörer die Führung in Europa an
Deutschland abgeben mußte. Damit sei

Deutschland das führende Rundfuntland Europas

geworden. Besonders erfreulich sei die Ausbreitung
des Rundfunks seit 1933 auf bem Lande. Anfchließend
wies Dr. Goebbels darauf hin, daß am 15. Juli b. J.
die Preise für Rundfunkröhren in
Deutschland durchschnittl. um 20—30 v. S).
g e s e n kt wurden. Jn der Programmgestaltung sei der

‘umfang ber Musik um 11 v. h. erweitert worden.
Der Zeitfunk habe als eine der modernften Ausdrucks-
formen funkischer Gestaltung planmäßigen Ausbau ge-
un en. .

Trotz der erfreulichen Entwicklung im Rundfunk,
so betonte Dr. Goebbels, gibt es keinen Anlaß.
auf den erworbenen Lorbeeren auszuruhen. Es
foll unfer aller Ehrgeiz fein, auf diesem Gebiet
nicht nur an der Spitze aller europäischen Länder,
sondern an der Spitze aller Länder der Erde zu
marschieren. Dieses Ziel kann und wird erreicht
werben; ihm sollen für die nähere und weitere

Zukunft unsere äräfte dienen.

Der Minister sprach feine Anerkennung darüber
aus, daß feiner Forderung nach einer größeren Rück-
sichtnahme auf die Unterhaltungsbedürsniffe der brei-
ten Volksschichten von allen Sendern weitgehend Rech-
nung getragen wurbe. Der Rundfunk soll nicht nur
Befitz der Schichten von Geld und Bildung, sondern
Besitz des ganzen Volkes fein. Seine Auf-
gabe ift, den breiten Massen, die meistens weder Zeit
noch Geld noch Gelegenheit haben, ein Theater oder
Konzert zu besuchen, Erholung, Unterhaltung und Ent-
fpannung zu geben. Das ift keine Aufgabe zweiter«
sondern eine allererster Klasse.

Es darf keinen Rundfunk für den Arbeiter, oder den
Bauern, oder den Angestellten. oder den Soldaten
geben. Es gibt nur einen Rundfunk des deutschen
Volkes. Appelliert der Rundfunk an ben Arbeiter.
den Bauern, ben Angestellten oder Soldaten, fo
muß das in einer Weise geschehen, daß unmittel-
bar das ganze Volk interessiert ist. alfo fo, daß
auch der Arbeiter mit Genuß die Stunde des Aus
gestellten und der Soldat mit Genuß die Stunde
des Bauern anhören kann. Jst das nicht der Fall,
fo dient diese Stunde nicht dein Stande, den sie
anfprechen will und fchadet der Gemeinschaft. an

die sie sich richten sollte.

Dr. Goebbels verwahrte sich energisch dagegen, daß
es Aufgabe des Rundfunks sei, Eperiinente zu machen.
Es müsse unter allen Umständen vermieden werden,
literarische oder mufikalische Jugendstammeleien vor
das Ohr der breiten Masse zu bringen« Das gelte auch
für einen Teil unserer hörfpiela Wenn wir in Bezug
auf die hörerzahl das erste Rundsunkland der Welt
werden wollen, so müssen wir auch den Ehrgeiz haben, 

unterhaltendften Volkssuuk der Welt zu besitzen. Die
Dezeiitralisation der Verwaltung des Rundfunks muß
auch eine Dezentralisatioii der Pro-
grainmgeftaltung nach sich ziehen. So eindeui
tig und uiiantaftbar die Führung des Reiches für den
Rundfunk durchgesetzt worden ift, so großzügig und
unvoreingenommen fallen feitens ber einzelnen Sender
die künstlerischen Kräfte ihrer Lands-
fchaften niobil gemacht werben.

Dr. Goebbels erinnerte daran, daß der Rundfunk
für die Deutschen ienfeits'unferer Grenzen in anderen
Ländern und in Übersee manchmal die einzige
Brücke zum Reich bilde. Wir aber, die wir bie-
fem Deutschland Stimme und Gestalt gäben, hätten
darum die Pflicht, dafür zu sorgen, daß niemand in
der weiten Welt sich seiner deutschen heimat auch nur
eine Minute zu schämen brauche. Dr. Goebbels fchloß
feine Rede mit einem Dank an den Führer, der Deutsch-
land feine politische und kulturelle Einigung aurüctgab.

Die eindrucksvollen Darlegungen von Reichs-
minister D-r. Goebbels fanden stärksten Beifall-

*

Reichsminiftier Dir-· Goebbels hat in feinerErq
öffnungsrede einen Überblick über den heutigen

Stand des Rundfunks gegeben, aus dem dessen-
gewaltige sllufwärtsentwict’eluug hervorgeht. Als

eine der eindruckvollsten Errungenschaften der letz-

ten vier Jahre muß vor allem die V e r d o p p e «

lung der hörerzahl seit dem Jahre 1933
bezeichnet werben. Deutschland ist mit seinen
nahezu lez Millionen Rundfunkhsörern und einer
Rundfunkdichte von 12,4 Runsdfunkhörern aus
100 Einwohner zum führenden Rundfunkland
Europas geworden. Und in der Welt ist uns nur
noch Amserika voraus. Dieser gewaltige Erfolg ists
neben dem wirtschaftlichen Aufstieg in erster Linie
der Tatsache zu verdanken, daß die nationalsozia-
listische Führung den Rundfunk zu einer Sache des
ganzen Volkes gemacht hat. Der Rundfunk dientt
heute nicht dem einzelnen, sondern er ift für alle-
dal JJ-r. Goebbels hat es als das Ziel national-i
sozialistischer Rundfunkpolitik bezeichnet, den deut-
fchen Rundfunk an die Spitze aller Länder am
führen. Die Voraussetzungen hierzu finb durch-i
aus gegeben. Man hat nicht nur aus dem Munde-
von “Dr. Goebbels gehört, daß eine beträchtlichef
Senkung der Preise für Rundfunkempfänger ein-s
getreten ift, sonsdsesrn man kann sich auch in den
Rundfunkausstellung davon überzeugen. Vorl
allem wirb bie Verbilligung des Volksempfängersj
dem deutschen Rundfunk hunderttausende neuen
hörer anführen. Und die Geräte sind nicht nurf
billiger, sondern auch beffer geworben. Ebensoi
bietet Idie ständige Verbesserung in der Pros-
grammgeftaltung, wobei vor allem auf die um
terhaltungssbedürfnisfe der breitem
V o l k sschi chte n Rücksicht genommen wird, dief
Gewähr dafür, daß des- Nimdfiink immer mehr in‘
das Volk eindringt

Personalveränderung in der Luftwaffe. Gene-
ral der Flieger Wachenfeld (bis 31. Mai 1937
kommandierender General und Befehlshaver im
Luftkreis III Dresden) ift zum General der Lust-
waffde beim Oberbefehlshuber des heeres ernannt
wor en.

Die Pariser Weltaiisftelliing endlich fertig-
gestellt. Auf der Pariser Weltaussftellung wurden
am Freitag 12 Pavillons eingeweiht. Sonn-.

abend fanden die Einiveihungen mit der Eröff-

nung des Pauillons von Elsafz-Lothringeu sowie

des bulgarisrhen Papillons ihren Abschluß. Die

Aussiellung kann alfo mit dem 1. August als end- den heften, intereffanteften, attuellften, bildendsten und atiltia fertioaeftellt angesehen werdet-

L
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geteilte und Mininziellia
Zobten am Berge, 2. August 1937.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

— Wetter in Bobteu und Umgegend
am 2. August, früh 7 Uhr. (Wetterftation.)
Barometer 757,0 mm, etwas gefallen,
gestern früh = 758,0 mm,Thermometer =15,80,
Tieftemperatur nachts = 13,09, über dem
Boden = 12,40, relative Feuchtigkeit = 96%,
in 1 cbm Luft = 12,960 g Wasser, Wind =
NW.8, Bewölkung = Himmel ganz bedeckt,
hohe Schichtwolken, Zug aus W» auf dem
Berge Nebel bis auf 350 m herab, Fernsicht

10 km, Niederschlag nachts Regen
0,3 mm, Boden meist noch trocken.

— Oliulus, Wacbe und Schutzdiensh
Abteilung Zobteu. Nach dem Tatigkeitss
bericht im Monat Juli 1937 sind offen vor-»
gefunden worden: 6 Garageih 39 Tore, b
Ställe, 12 Fenster, 2 Waschkuchen, 1 Lager-
raum, 26 Türen, 4 Rolläden. 4 Pferde
wurden angebunden und 7Schlussel abgegeben.

— Vor- und Nachklänge des 12. Deutschen
Sängerbundesfesteo in Brei-lau Das diesjiilirige
Sängerbundesfest in Breslau übertraf die voraus-
egaiigeiieii Veranstaltungen dieser Art nicht nur im

Flusuiaß sondern auch in der Gesainl-Aufniachuug.
Es übertraf die Erwartungen vieler, die Breslaii
bisher nicht rannten. Die Anwesenheit des Führers
und seine Rede am Sonnabend, das in noch nie
so riesiger Ausdehnung erlebte Feuerwerk sowie
der Vorbeiinarsrh des größten deutschen Festzuges
am Sonntag vor dein Führer am Schloßtilaiz
und die große Beteiligung ganzer Gruppen
Aiislandsdeutscher ans aller Welt waren ein
einziges Biteiuituis zum Deutschtiiui. Was lag
näher für die Volksgenosfen ans allen Gaiieii, als
die Gelegenheit zu nützen, um über Breslaii hinaus
auch den Bohlen, als das Herz SchlefieiisL mit
seinen herrlichen Reizen kennen zu lernen. Schon
am Freitag unb Sonnabend iriih trafen Saiiger
ans Sachsen, Hesfeii, vom Rtieiii hier ein, um
unserem Bergstädicheii, der Blücherbaude, bem
Kreuzberg mit der Bismarcksäule, dem Gipfel des
alten ,,Bater Sohlen“ und der Gaststäite Gorkam
Rofalieiiihal einen Besuch abmftalten. Viele Bürger
unserer Stadt und die Ausflugsorte erachteteii es
als ihre Ehrenpflicht, ihren Häuseru mit Flaggen-
fchniuik ein festliches Aussehen zu geben. Eine
besondere Geiiiigiiiiiiig ist es, daß Deutsche ihrer
Anerkennung des Erlebens dieser wenigen, aber
großen Tage iiiiiiiiiiviiiideii Ausdruck gaben und
dieses (Erleben in ihre Heimat mitnehmen, um dort
zu berichten.

Die Anzeigepflicht für Bauvorhaben.
(Wesentliche Vereiiifachiing.)

Seit dem l. Dezember 1936 sind Bau-
vorhabeii vor ihrem Beginn beim Arbeitsamt
aiizeigepflichtig, und zwar private Bauvori
haben, wenn sie mehr als 5000 RM., und
öffentliche Bauvoihaben, wenn sie mehr als
25 000 RM. Arbeitslöhne an her Baustelle
erfordern. Die bisherigen Erfahriiiigetihaben
gezeigt, daß eine wesentliche Vereiiisachiiiig
der Abgrenzungsmerkmale für die Anzeiges
pflicht möglich ist. Zweifelsfragen, ob etii
Bann-erhaben als öffentlich oder privat
anzusehen ist, oder wie sich die Löhne an der
Baustelle errechnen, finh wiederholt ausgetaucht.
Deshalb hat der Beauftragte für den Vier-
jahresplan mit Wirkung vom 1. August 1937
die Anzeigepflicht einheitlich für alle öffent-
lichen und privaten Bauvoihaben vorgeschrieben,
bei denen mehr als zwei Tonnen Baueiseti
veiwendet werben. Damit werdeii·Reparatliren,
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Waa gerech t: 1. hanfestadh 4. Stadt in bound-
Der, 8. Oper von Verdi, 10. kleiner Prophet, 12. Fluß
zum Rhein, 13. Stadt in Bayern (ch ein Buchstabe),
14. (Entgelt, 15. Fluß in Tirol, 16. Himimelsgiegend, 18.
Schiffs-sein, 19. Drania von Sudermianm 21. römischer
Kaiser-, 24. dünner Stock, 26. Miihlenerzeugnis, 29. altes
Gewicht, 30. Reich in Asien, 32. (Europäer, 33. Stadt in
Westsalen, 35. Lebensabschluß, 36. deutscher Fluß (mit
Riesen-Talsperre), 37. Stadt in Thüringen, 39. spani-
scher Fluß, 41. Stadt im Freistaat Sachsen, 42. Stadt
am harz

Senkrecht: 1. europ. hauptftaht, 2. Fluß zum
Rhein, 3. Schwur, 5. fruchtbare Bergwiefe, 6. niebrige
‘lßaibpflanae, 7. himmelsrichtung, 8. Vorfahrin, 9. Teil
des Rades (ch .-: l Biichstabe), 10. Gebeteschluß 11.
‚Ginaelnortrag, 16. heftiger Sturm, 17. Matlweridwinung.

 

hie häufig kein oder nur wenig Eisen ver-
brauchen, von der Anzeigepflicht befreit, so
daß unnötiges Schreibwerk vermiedeii wird.
An den bisherigen Vordrucken für die Anzeigen,
die kostenlos bei den Arbeitsämtern zu haben
sind, sowie an her Notwendigkeit, daß die
Baupolizei die Baugenehmigung erst nach
Anhörung des Arbeitsamtes erteilen darf,
ändert sich nichts.

Für 50 Pfennig — 25000 Marb.
(Eine Lotterie des Reichsluftschutzbundes.)

Eine Armee ist heute in unserem Vater-
land für den Luftfchutz tätig. 65000 Dienst-
ftellen des Reichslustschutzbundes sind über
unsere Heimat verteilt. 3400 Luftfchutzfchulen
des Reichsluftschutzbundes bilden die Selbstschutzs
kräfte aus. 490000 RLB.-Amtsträger leiten
die sür den Selbstschutz erforderliche Arbeit:
5 Millionen Kräfte wurden sür den Selbst-
schutz bereits ausgebildet. 12 Millionen Mit-
glieder hat heute der Reichsluftschutzbund.
Eine Armee der Abwehr neben der Armee
der Bewaffneten. Wie diese unser Vaterland
vor Angriffen zu Wasser und zu Lande
schützen sollen, so steht an der Seite des
miliiärifchen Lufischutzes, der Luftwaffe, die
Armee des zivileii Lustschutzes, um die
Bevölkerung vor den Gefahren von Luft-
angrifseii zu bewahren. Wie vom Reiche die
Mitarbeit eines jeden bei den großen Aufgaben
der sLlrbeilläbefchuffung unb der Winterhilfe
durch Auflage von volkstümlichen Lotterien
genehmigt wurde, so ist auch sür die großen
Ausgaben des Reichsluflfchutzbundes eine
Lotterie ausgegeben worden. Sie kann sich
mit ihrem Gewiniiplan sehr wohl neben diesen
anderen sehen lassen. Stehen doch 200000
RM. als Gewinn bereit. Ein 50stennig-
Los kann 25000 Reichsmark gewinnen, ein
Doppellos 50000 RM. Der Spielplaii
verzeichnet die gewaltige Zahl von 75866
Gewinnen unh 2 Prämien. Wenn schon
12 Millioneii deutsche Volksgenossen durch
Mitgliedschaft im Reichsluftschutzbund frei-
willig ihr Scherflein beitragen, so kannst auch
du deine Dankbarkeit sür die Vorsorge des
Führers zu deinem persönlichen Schutz dadurch
beweisen, daß du die große Aufgabe des
zivileii Luftschutzes durch Kauf von Losen
unterstützest. Daß du auch schön gewinnen
kannst, wird ein weiterer Anreiz sein, die
Tasche zu öffnen.

— Gewerbeaufsicht kann jetzt Geld-
nnd Haftstrafen verhängen. Von großer
sozialpolitischer Bedeutung ist die unlängst
den Gewerbeaufsichtsämtern verliehene polizei-
liche Straftätigkeit, wie Gewerberat Derdack
in der ,,Sozialen Praxis« mitteilt. Die
Geweibeaufsichtsbehörden sind nunmehr voll-
gültige »Soiiderpolizeibehörden« im Sinne
von § 8 des Polizeiverwaltungsgefetzes. Es
fehlt ihnen sür ihr Gebiet allerdings noch
das Recht zum Erlaß von Polizeiperordnungen.
Die ihnen jetzt zugebilligte polizeiliche Straf-
befugiiis berechtigt die Gewerbeaufsichts-
beamten, ohne weiteres Uebertretung zu
ahnden, d. h. Handlungen, die mit Geldstrafe
bis zu 150 RM. oder Hast bis zu 14 Tagen
bedroht find. Es kommen dafür u. a. in
Betracht Uebertretungen nach der Gewerbe-
ordnung hinsichtlich der Bestimmungen über
 

 

20. Kleiduiigsstüik, 22. Säugetier, 23. Stadt in Ost-
preußen, 24, schmäler Weg, 25. griech. Buchstabe, 26. Jns
sektenlarve, 27. oenetianifche Küsteninseln, 28. Stadt in
Brandenburg, 31. italienischer Fluß, 34. Gleichklaiig in
der Dichtung, 36. Gott der Liebe, 38. Stadt am Tiber.
40, Starenart. . _.

Magifches Oiiadrai.
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1. belle Farbe, 2. inänicilicherhVornama 3. Sports-

mannfchaft, 4. dunkle {Garbe

Auflösungetu

Qreiizwotlrlttfei.

Waagerecht: 1. Maloria, 6. Maler-, 7. Atom-
8. Ball, 9. sJiafen, 11. Ar, 15. 2lluminium, 17. Juli,
18. Lauf-, 19. Rot, 20 acht, 22. Ute, 24. Ur, 25. Athen,
26. (E.

Senkrecht: 2 Amor 3. Lamo, 4. Rebe, 5. Stein«
10. Schikach, ii. Aa, 12. Hirn-r 13. Fiim, 14. Vier 15.
Aurora, 16. Muster, 19. Rum, 20. Ate, 21. .heu, 23. Eid.

Aaniinrltlset

K a in m z ä h n e : 1. Rektor, 2. Irrtum, 3. herbst«
4. Lioree, 5. Schweiz, 6. Europa, 7. Ratete
Kammrüttem Arius-old Gehen.  

’Lohnbücher, Arbeits-« und Lohnzettel, aber
auch Verstöße von Arbeitern gegen die Arbeits-
schutzbestlmmungem Aus der Arbeitszeit-
ordnung kommen Aushänge und Anzeigen
über Pausen und Arbeitszeit in Frage. Wohl
die größte Befugnis der Strafbefugniffe liegt
auf dem Gebiet des Gesetzes über die Arbeits-
zeit in Bäckereien unb Ronhitoreien. Hier
können die Gewerbeaufsichtsbeamten Verstöße
wegen der Früh-s und Sonntagsarbeit nun-
mehr unmittelbar ahnden. Jhre Straf-
befugiiisse erstrecken sich aber auch auf das
Gebiet der Heimarbeit hinsichtlich der Listen-
führung, Entgeltverzeichnisse ufw. sowie auf
das Kinderschutzgesetz und das Gaftstättengesetz.
— (Einheitliche Turuleleidung in deutschen

Schulen: weißes Hemd und schwarze Hofe.
Dcr Reichserziehungsminister hatte bereits
durch Erlaß darauf hingewiesen, daß in allen
Schulen, die eine einheitliche Turnkleidung
einführen, das weiße Hemd und die schwarze
Hofe als Turnanzug vorzusehen find. Es
ist dies die Sportkleidung der HI. bezw. des
BDM., nur, daß noch die Abzeichen dieser
Organisationen auf der Kleidung angebracht
find. Aber auch diejenigen Schüler und
Schülerinnen, die noch nicht der HJ. oder
dem BDM. angehören, sollen die Sport-
kleidiing in dieser Form, unter Weglassung
der Abzeichen, tragen. Der Minister hat für
die Durchführung dieser Einheitlichkeit einen
Termin bis Ostern 1938 gesetzt. Für Hesfen
hat nun der Leiter des Landesfchulwefens
bestimmt, daß die Anordnung reftlos durch-
zuführen ist. Damit wird Hessen das erste
deutsche Gebiet mit reftlos einheitlicher Turn-
kleiduiig in den Schulen fein. Jm übrigen
hat es der Reichserziehungsminifter unter
Vermeidung einer zentralen Anordnung den
einzelnen Schulen selbst überlassen zu prüfen,
ob sich bei ihnen die einheitliche Turnkleidung
z. B. mit Rücksicht auf bie Finanzlage der
Eltern durchführen läßt oder nicht.

Wer muß während der Manöverzeii
Quartiere geben?

Wenn in wenigen Wochen die Felder
abgeräumt finb, bann kommt die schöne, auf
dem Lande besonders freudig erwartete Zeit,
in der unsere Wehrniacht zu Uebiingen und
Manöverii die Garnisoneii verläßt und in
den Städten und Landgenieinden Quartier
nimmt. Ueber die gesetzliche Regelung der
Pflicht der Zivilbevölkerung zur Hergabe von
Quartierleistnngen berichtet Kreissyndikus
Lange in dem amtlichen Organ des Gemeinde-
tages »Die Landgemeinde«. Es kommt nur
darauf an, ob nnd in welchem Umfange
Räume vorhanden, nicht aber in ivelchem
Verhältnis der Inhaber der Räuine zu ihnen
steht, ob er Hauseigentümer, Mieter, Pächter
oder sonstiger Nutznießer ist. Entgegen einer
ziemlich iveitverbreitendeii Ansicht ist also
nicht etwa ausschließlich oder auch nur in
erster Linie der Haiiseigeiitünier quartier-
leistungspflichtig, während ein Mieter über-
haupt nicht oder höchstens im Falle enger
Belegiing herangezogen werden könnte,fondern
die Sache liegt so, daß die dingiiche Quartier-
laft nur der zu tragen braucht, der das Ver-
fügungsrecht über Räume hat. Kirchen und
sonstige dem Gottesdienft geividinete Gebäude
dürfen ebenso wenig wie Krankenhäufer und
für den öffentlichen Dienst oder Gebrauch
bestimmte Gebäude oder Gebäudeteile belegt
werben. Neuerbaute oder vom Grunde auf
wieder aufgebaute Gebäude unterliegen bis
zum Ablauf zweier Kalenderjahre nach dem
Kalenderjahr, in dem sie bewohnbar bezw.
nutzbar geworden sind, der Quartierleistungs-
pflicht nicht. Die Inanspruchnahme ist im
übrigen auf solche Räume beschränkt, die für
das eigene Wohnungs-, Wirtschafts-s unb
Gewerbebetriebsbedürfnis des Inhabers ent-
behrlich find. Jnsoweit spielt also neben der
Zahl der Räume die Größe und Zusammen-
setzung der sie bewohnenden Familie eine
ausschlag ebende Rolle. Im allgemeinen
werden s ohnungen mit nur ein bis zwei
Wohnräiinien ausnahmslos und solche mit
drei Wohnräiinien häufig freigelassen. Dem
Quartierträger ift gestattet, feine Verbindlich-
keit durch Geftelliing anderweiter, felbftverftänd-
lich in jeder Weise den gesetzlichen Anforderungen
entsprechender Quartiere zu erfüllen. Diese
Ersatzmöglichkeit ist aber nicht in das freie
Belieben gestellt, sondern von einer Prüfung
und Genehmigung des Bürgermeisters
abhängig gemacht, gegen beffen das Ersatz-
quartier ziirückweifende Verfügung es kein
Rechtsmittel gibt. Veriveigert ein Quartier-
träger iinberechtigt die Erfüllung feiner
Pflicht, so stehen dem Bürgermeister alle
verwaltiingsrechtlichen Zwangsmittel zur
Verfügung. Die nötigen Quartierräume
werden dann in der Regel anderweitig
beschafft, nnd der fäiimige Pflichtige muß die
Kosten zahlen. Beschwerden wegen Quartier-
fachen sind durch den Bürgermeister bezw.
die Kommunalaiifsichtsbehörde im Benehmen

 

i mit her Truppe möglichst gütlich zu erledigen.

Bei dem besonders herzlichen Verhältnis der
Bevölkerung zur Truppe kommen sie ja
glücklicherweise selten vor. Um so mehr aber
müssen Kleinigkeitskrämer, Ouerulanten und
Dickköpfe rechtzeitig in ihre Schranken
gewiesen werben. Die Entfchädigiiiig für
das Quartier wird vom Bürgermeister
weiter verteilt. Der Reichsarbeitsdienft ist
hinsichtlich der Quartierleiftung der Wehr-
inacht gleichgestellt.

Jst das Dreschen eine Gefahr?

Ueber diese Frage soll man nicht lächeln.
Sie wird mit gutem Grund gestellt. Die
Erfahrung lehrt leider, daß sich in jedem
Jahr zur Zeit des Dreschens eine recht große
Zahl von fahrlässig herbeigeführten Bränden
ereignet. Wie die Ordnung auf einem Hof
zur Drefchzeit ist —- daran erkennt man, ob
der Hofbesitzer umsichtig, sorgfältig und auf
Schadenverhütung aus ist oder ob er zur
Leichtfertigkeit durch den merkwürdigen
Glauben verführt wird, gerade ihm könne
nichts geschehen. Natürlich geht es einem
Bauern, der fein Hab und Gut liebt, und
der Verantwortung gegenüber feinem Erntegut
besitzt, völlig gegen den Strich, daß seine
Scheune als Garage benutzt wird. Es ist
schon so genug Feuersgefahr mit der Scheuer
verbunden. Und der Motor in der Scheiine
fordert geradezu die Gefahr heraus. Wenn
zum Dreschen ein Verbrennungsmotor ver-
wendet wird, dann ist es eine grobe Fahr-
lässigkeit, wenn er ungefchützt in die Scheuiie
oder in ihre Nähe gestellt wird. Und doch
entsteht oft großer Feuerschaden, weil die
vorgeschriebenen Abstände nicht beachtet
werden oder die Kraftmafchine mitten im
Stroh steht. 65 Prozent aller Brände brechen
ja auf bem Lande aus. Ein großer Teil
davon während der Drefchzeit, weil nicht mit
der nötigen Umsicht für eine brandverhütende
Ordnung gesorgt wird. Zum Beispiel steht
die Lokoiiiobile in der Nähe von weich-
gedeckten Gebäuden und hat womöglich
nicht einmal einen Funkenfänger am Schorn-
stein. Das ift Fahrläfsigkeit. Es find schon
Hof- nnd Lokomobilbefitzer wegen fahrlässiger
Brandftiftiing verurteilt warben, weil sie dies
zuließen unb sich dachten, es könnte gerade
ihnen nichts passieren. Es geschah aber doch,
daß ein kleiner Funke aus dem Schornstein
oder Auspnff zum großen Schadenfeuer
wurde. Es gehört zu einer gewissenhaften
Berufsansübung des Bauern, daß er mit
der Möglichkeit des Funkenfluges rechnet
und dafür forgt, daß leicht brennbare Stroh-
oder Erntevorräte nicht in unmittelbarer
Nähe von funkeiifprühenden Maschinen
stehen. Wenn also ein Verbrennungsmotor
mitten im Stroh steht und die Verant-
ivortlichen dies zulassen, dann ist genau das
Gegenteil erreicht. Genau so ist es, wenn
jemand während des Drefchens mit der
brennenden Pfeife oder Zigarettc seine Arbeit
tut. Genau so ift es auch, wenn ein anderer
mit offenem Licht oder nndichter Laterne in
Ställe oder Scheunen geht. Jn den Brand-
ftatistiken tauchen diese Fahrläffigkeiten zur
Zeit des Drefchens regelmäßig wieder auf.
Sie tragen mit dazu bei, daß noch immer in
jedem Jahr in Deutschland für 400 Millionen
RM. Feuerfchadeii entsteht, daß so viel
Lebensmittel durch Brand vernichtet werben,
daß man davon ein ganzes Jahr lang 200000
Volksgenosfen hätte ernähren können. Und
damit wäre unsere Frage beantwortet:
Natürlich ist das Dreschen an sich keine
Gefahr. Aber alles kann zu einer Gefahr
werben, auch das Drefchen, auch jede andere
Arbeit, wenn man nicht aufmerksam ist und
auf bie möglichen Gefahren vorsorglich achtet.

Floriansdorf, 2. August. Der Wirtschaftsbefitzer
Eniil Melzer vollendete am vergangenen Donners-
tag sein 70. Lebensjahr. Aus diesem Anlaß über-
brachieii der eFührer der KyffhäusersKameradschaft
Ströbel und Umg. und dessen Stellvertreter persön-
lich im Namen der gesamten Kaineradschaft ihre
Glückwünsche. Der Jubilar war Mitglied der
Kanieradschast feit ihrer Gründung 1911 unb gehörte
lange Jahre dein Führerftab an. Bis zur Zusammen-
leguiig der Mischgemeinden Floriansdors-Kiefendorf
war er Gemeindevorfteher von Kiefendorf unb
infolge seines geraden Charakters allseitig beliebt
und geachtet.
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Rundlunl ist Beltram
preissenkung für den Vollsempfänger verfügt.

Die erhebliche Preisscnkung für Rundfunt-
empfangsgeräte bei Beginn der neuen Kur-diam-
saifon ist ein ersreiilicher Schritt auf Dem Gebiete
der Preisbildung für Martenartilel, dem der
Reichskommissar für die Preisbildung feine be-
sondere Aufmerksamkeit widmet. Die Preis-
senkiuig wurde durch die zu Anfang dieses Jahres
veranlaßte Auftockerung der Preisbindungen
zwischen den herstellern ermöglicht, die der
Leistungsfähigkeit der einzelnen Herstetier wei-
teren Spielraum als bisher gegeben hat. Jn
diesem Zusammenhang gehört auch die vom
Reichskommissar für die Preisbildung auf die-
jenigen der politischen Rundfunlführung in ge-
meinsamer Arbeit mit dem Reichspropagasndas
ministerium und der Reichsrundfunltammer ver-
fügte Preissenlung für den Vottsempfänger.

Der Reichskonimissar für die Preisbildung
hat durch eine zweite Verordnung iiber die Rege-
lung der Handelsspannen für Rundfunkempfgngs-
geräte und Laustsprecher ooni 29— Juli 1937 die
Geltungsdauer der ersten Verordnung über die
Regelung der handelsspannen für Riindfiiiil-
empfangsgeräte und Lautsprecher vom 17. Oktober
1936 bis zum 31. März 1938 verlängert.

Gleichzeitig enthält die neue Verordnung-» die
der Vorbereitung weiterer Preisseukiingen auf
Dem Rundfunkgebiet dient, neue Köchstskitze fur
die Rabatte in den obersten Umfatzstufen des
Einzelhandels

Boltoemvfäiiger mit Feriieuiviang.
Ratschläge siir den Riiiidfiinlhörcr.

Vielfach hört man die Ansicht, der Volk-semb-
1änger sei nur für Den Ortsempfang geeignet-
was den einen oder anderen noch vom Kauf eines
Runsdfuukgerätes abhalten mag. bis das nötige
Kleingeld für den „richtigen“ FerneInPfänger ans-
reicht. Gewiß wurde der SBoltätenwflinger urs-
sprünglich nur für ausreichenden Bezirksempfang
Der deutschen Reichssender in den einzelnen Gauen
Deutschlands entwickelt Als die ersten Geräte
aber aufgestellt waren. ergab sich, daß der Volks-—
empfänger tatsächlich weit mehr leistet, als ver-
langt wurde, wenn man es versteht, seine Lei-
stungsfähigkeit voll auszunutzen

Was früher nur dein erfahrenen Fachmann
möglich war, hat die deutsche Einzelteilindnstrie
nun durch Herstellung zahlreich-er Fernempfgngs-
zusalzgeräte jedem Volkseinpsfängerbesitzer möglich
gemacht: mit Hilfe eines einfach anzitbringenlden
Aufsteckgerätes hsüibscher Bauart ausreichenden
Fernempfggg der starken europäischen Großseiider
zu erzielen. Ein derartiges Zusatz erät das vom
Heinricl)-Herl·z-Jnstitut auf seine esondere Eig-
uimg eingehend geprüft worden ist, enthält neben
einem Sperrkreis zur Ortssender-Ausschaltung
eine geeichte Stationsskalg mit Beleuchtung, und
eine selbsttätige Vorrichtung zur Wahl der richti-
gen Antennensvulen-Anzapfung und damit der
richtigen Trennschärfe nnd Lantstsärte. Es wäre
aber verkehrt, mit schlechter Jnnenautenne guten
Fernempfang verlangen zu wollen, das leistet der
Vollsempfänger ebenso wenig wie andere Geräte.
Eine abgeschirmte Hochantenne mit Ubertrager ist
für den einwandfreien Fernempfang mit eine.
Volksemvsänger erforderlich. Dann beträgt seine
Reichnoeite etwa 200 Kilometer, und auch weit ent-
fernte Großsender fallen noch mit ausreichender
Empfangsstärke ein. ——ch.

= Eiii Filin vom 9. November. Von der
Reichsvrovagandaleit·ung. Amtsleitung Film der
Dramas, wurde unter der Herstellungsleitung
von Richard Quaas ein Filmdokusment von den
Feierlichteiten des 9. November in München mit
dem Titel »Für uns" fertiaaeftellt.
lerische Gestaltung lag in den Händen von Her-
mann Stüß. Der Film wurde mit sämtlichen zu
vergebenden Prädikaten ausgezeichnet und ist be-
reits durch die Gaufilmstellen der NSDAP ein-
gesetzt worden.
'—

Stillst Ullll chll Smlllcililiiü
= Von der Justiz. Zum Justizoberinspektor

wurde ernannt Justizinspektor F r i tz e , Schweid-
nitz.
= Vertehrsunfälle. Am 31. Juli. gegen 14.15

Uhr, ereignete sich auf dem Markt ein Verkehrs-
unfall zwischen einein sBerfouent'raftwagen unb
einem Radfahrer. —- Persoiien wurden nicht ver-
lebt; das Rad wurde leicht beschädigt. — Eiti
weiterer Verkehrsunfall ereignete sich am 1.
August an Der Vorwerk- Ecke Obere Volkoftraße.
Zwei SBerfonenfraftwaaen stießen an der Kreu-
zting zusammen. Zwei Personen wurden leicht
verletzt und beide Fahrzeuge stark beschädigt. Die
Schuldfrage konnte noch nicht geklärt werben.
= Diebstahl. Am 30. Juli wtirde aus einer

Wohnung in der Fleischerstraße eine Geldbörse
mit 20 RM. Inhalt gestohleu.
= Kleine polizeiliche Mitteilungen Eine An-

zeige wurde wegen IUbertretuug der Verkehrs-
tiiid Straßenpolizeiordnung für den Ortspoli-
zeibezirk Schweidnitz unb eine Auzeige wegen
wegen Erregung öffentlichen Argernisscss erstattet.

 

c. ‘Beufenborf. Harter Kopf ist auch
was wert. Bei einem hiesigen Bau trat ein
“Bauarbeiter an die Leiter, die in dass obere Stock-
werk führt. während ein Ziegelträger gerade die
Leiter mit seiner Last erstieg. Dabei entfiel dem
Ziegelträger ein Ziegelstein unb traf den an der
Leiter Stehenden am Kopf. Außer einer Beule
erlitt der Getroffene keinen Schaden itiid konnte
schon am nächsten Tage wieder auf der Baustelle
tätig fein.

::: Weizenrodan. Einweisung eines
Amtsvorstehers. Durch Verfügung des
Regieriingspräfidenten in Breslau ist der Bauer
Erich Langner in Weizenrodau zum Amtes-J
vorsteher des Amtsbezttks Weizenrodau entar-
mieten worden

Die künst- «

I

Die Nationalsozialistisrhe Kriegsopferversor-
guiig hat es sich sofort nach der VJZa-htiibernahine
angelegen sein lassen, die Kriegsopfer soweit als
irgend möglich in Arbeit und Brot zu bringen.
Jeder mußte sich erst einmal mit einem Arvcits-
platz begnügen, bevor man daran gehen lonnte,
ihm seinen Arbeitspng zu beschaffen an Dem
er feinen Anlagen und Fähigkeiten entsprechend
das Beste leisten kann.

Nach dem organisatorischen Atsfbaii der Ab-
teilung Arbeitsbeschafsung ging die NSKOB
daran, mit der Wirtschaft und den Behörden
Fühlung aufzunehmen. Ohne sich auf eine starre
Organisationssorm sestzulegen, überprüfte sie die
‘Betriebe, inwieweit sie das gesetzmäßige Soll er-
reicht hatten. Wo notwendig, veranlaßte sie die
(Erfüllung Der gesetzlichen Vorschriften. Durch
Fühlungnahme mit den Beirirbsführern zer-
streute sie zunächst einmal das Vorurteil vom
arbeitsunwilligen Ki·iegsbeschädigten. Die Be-
triebssiihrer überzeiigteu sich, daß der zerlchossene
Kriegsbeschädigte oft Leistungen vollbrachte, die
hinter denen der anderen oft nicht nur nicht zu-
rückblieben, sondern sie iibertrasen.

Die NSKOB ging aber auch an die Schulung
der Kameraden. Sie hat gar manchen Kame-
raden, der in der Systemzeit durch die ihm wider-
fahrene Behandlung die Freude am Schaffen  

Ktiretiisllltl litlliii liliii list Villltli illilti Müüiit
Die stlrlieiisbesitioifiingoottion der NSKOB.

verloren hatte, ziiriickgeführi ins Werk und ihm
gezeigt, daß er alles daran setzen muß zu zeigen,
daß er genau wie im Graben auch an der Werk-
bant seinen Mann stellt. Denn die Knng-
beschädigten wollten ja nie ein mildtätigesOpiek
von dem Volk, das sie mit Dem Einsalz von Leben
und Gesundheit beschützt hatten. Jn Abwindliing
des Wortes des Reichslriegsopferführers: »Wir
sind nicht in den Krieg gezogen, tun Renten-
empfänger zu werden« können sie iagen: »Wir
wollen nicht von unseren s2lrbeitstameraben mit
durch-geschleppt werden, sondern wir wollen auch
hier beweisen, daß wir an dem richtigen Platz
trotz Kriegsschäden etwas Ganzes leisten.«

So wie der Betriebsfiihrer an die alte Graben-
kameradschaftdachte, so erinnerte sich-der Einzelne
aus Der Gefolgschaft des Frontkameraden indem
er im Betrieb herumspiirte nnd suchte: wo finde

ich noch einen freien Platz für einen meiner
NSKOV-Kameraden? « «

Wenn heute ein großer Teil der· Betriebesein
gesetzliches Soll an Schwerbeschadigten über-
schritten hat, und wenn wir heute in den Personal-

biiros und Arbeitsämtern auf den Fragebogen
die Fragen lesen: »Sind Sie Frontkgmpser?

Sind Sie kriegsbeschädigt?«. so brauchst uns um

das Schicksal der hier und da noch nicht unter-

gebrachten Kameraden nicht bange sein

 

Aus Schleifen.
Zur Kinvtgentilittrung in Trebnin

Ircbnih. Die Nachforschungen Der Sonderkominission
in Trebnitz nach der verschwundenen Ritg Bartsch sind
bisher ergebnislos verlaufen. Trotzdem nicht damit zu
rechnen war, daß das Kind, das gebrechlich ist und nur
wenige Schritte allein gehen kann, sich verlaufen hat,
waren Suchhunde angesetzt worden. Das Gelände rings
um das Waifenhaus herum ist planmäßig abgesucht wor-
Den. Der Mann, der am 19. Juli 1937 im Waiseiihaus
in Trebnitz vorsprgch, kann nach wie vor als Entführer
in Frage kommen. Bisher ist er noch nicht ermittelt
worden. Er soll in den Bormittagstuuden des 19. Juli
sich verdächtig in der Nähe des evangelischen Kinder-gar-
tens in Trebnitz herumgedrückt haben.

_ Jii Moltketal (Brol«olschine) soll ein Mann, auf Den
die Personenbeschreibung zutreffen kann, der ein rot-
weißgestreiftes Hemd getragen haben soll, am 19. Juli
gegen 13 Uhr versucht haben, ein 10iöhriges Mädchen auf
seinem Fal)rrii·de mitzunehmen Das Kind konnte jedoch
entkommen. hier kann es sich um einen anderen Unhold
handeln, nach dem gefahndet werden muß. Er ist in
Richtung Groß-Totschen davongefahren.

‘JJiitteilungen, Die auf Wunsch vertraulich behandelt
werden, nimmt Die Sonderkommission in Trebnitz —- An-
ruf Trebnitz 351 i- oder jede andere Polizeidienststelle
entgegen. Mit der Ausfetzung einer hohen Belohnung
ist zu rechnen,

‚wohlau. Tödlicher Schrecken Bei
einem Gewitter am Freitag traf der Blitz den in
den 50er Jahren stehenden Landwirt Gebauer
aus anrtfelde bei Winzig. der mit zwei Sensen
vom Felde nach seiner Besitzung unterwegs war.
Der Blitz fuhr in die Senlen; Gebauer selber ist
infolge Herzschlages verschieden. Sensen und
Kopfbedeckung lagen mehrere Meter von ihm
weggeschleudert.

Reichcnbach Gefchlosseu in der NSV.
Alle Beamten und Angestellten der Stadt Reichen-
bach haben ihren Beitritt zur NS-Volksivohlfghrt
angemeldet Es ist dies der erste Fall im Kreis
Reichetibach, in dein ein geschlosseuer Betrieb die
Mitgliedsihgst in der Die-223 erworben hat.

m. Reicheiibach Wochen ma rkt. Gemüse,
Obst, Veereu und Pilze wurden heute in reich-
lichen Mengeii angeboten. Bei dem herrlichen
Sonimerivetter herrschte auf dem Markte lebhaf-
ter Betrieb. Es ivurdeu folgende Preise gezahlt-
die wenn nicht anders oermerkt, für ein halbes
Kilo gelten: Landhutler 1.4‘2 RM, Molkereibutter
1,57 bis 1,00 RM, Weißkäse 22 Pfg» Honig 1,20
RM, Eier Stück 9 unb 10 Pfg» junge Schlacht-
tauben Paar 90 Pfg» Blumenkohl Kopf 10 bis
40 Pfg» Oberrüben Bund 10 Pfg» Rettiche Bund
10 Pfg» Radiescheu Bund 10 Pfg» Schnittlauch
Bund 5 Pfg» Blattfglat zwei Köpfe 15 Pfg» Zwie-
beln 13 Pfg» Kartoffeln 4 Pfg» neue Kartoffeln
6 Pfg.. Tomgteu 15 unb 20 Pfg» Welschkraut 10
bis 20 Pfg» Vlgukraut 15 Pfg» Weißkraut 8 bis
15 Pfg» Apfel 20 bis 40 Pfg» Birnen 10 bis 35
Pfg» Rhgbarber 1000 Gramm 15 Pfg» Mohn-
rüben Bund 10 Pfg» (Surfen 5 Pfg» Schnittbohiieii
10 bis 1.5 Pfg» Schoten 30 Pfg» Spinat 20 Pfg»
Pflaumen 15 bis 40 Pfg» Preiselbeeren 35 Pfg»
Blaubeeren 2.5 unb 30 Pfg» Johannisbeeren 25
Pfg» Stachelbeereii 25 bis 35 Pfg» Brombeeren
30 bis 40 Pfg» Himbeeren 3.5 Pfg» Pfirsiche 4.5
Pfg» Aprikofen 35 Pfg» Pilze 35 bis 00 Pfg»
Kirschen 35 Pfg.

Steinkunzendorf. Pressevertreter wer-
den empfangen. Das Eulengebirge wird
in dieser Woche das Ziel von 60 Iournalisten
fein, unter denen sich 40 Vertreter der Auslands-
presse beiiuDen. Die Schriftleiter werden nach
ihrer Teilnahme an dem Sängerbundesfest Ober-
schlesieu besuchen und dann über Hausdorf ins
Eulengebirge kommen. Am Mittwoch findet
durch die Kreiswaltung der NSG ,,Kraft durch
Freude-« ein Empfang in Steinkunzendorf statt.
Dafür ist ein Programm aufgestellt worden, in
dem vor allein Tracht- unb Volkstuui zu ihrem
Recht kommen. »

Waldenburg Selbstmord eines Lehr-
lings« Ein Siebzehnjähriger, der bei einem
hiesigen handwerksmeister in der Lehre stand,
war seit ein paar Tagen seiner Arbeitsstätte fern-
geblieben und auch nicht mehr in die elterliche

Kirchhof in einer Schonung tot aufgefunben. Er
hatte seinem jungen Leben durch Erschießen ein Ziel gesetzt

Wohnung zurückgekehrt Am Frseitagnachmittagz
wurde er hinter den Schrebergärten beim enang.‘ 

600=3uhrfeler Der Stadt meurune.
Neiirode. Vom 31. Juli bis 8. August begeht

Die Berastsasdt Neurode aus Anlaß ihres 600fah=
riaen Bestehens eine Heimatwoche für die »ein
umfangreiches Programm vorgesehen ist. Ein-
geleitet wuride die Heimatwoche asm Sonnabend
mit einem Kameradschaftsabend der Stadium-
wsaltiing und der gesamten Bevölkerung. Am
Sonntag fand in der prächtig gessschmsückten Stadt
die Eröffnung einer Leilftimgssschau der Neurosder
Industrie- und Handwerks-Getriebe und der Aus-«-
stselluug »N-euroder Stadtgeschichte — Alte»und
neue Kunst in Neurode« in der katsholiichen
Bolkssrhule ftatt. stachdem noch am Vormittag
das Bürgerschießen seinen Anfang genommen
hat. war wohl der Höhepunkt des Tages der
große historische Fest-nig, der zahlreiche Begeben-
heiten aus Der Heimatgeschichte veranschaulichte.
rtach einein heimatlichen Bolkslfest auf dein
Schülzenvlaß wurde der Sonntag mit Musik und
Tanz ein allen Neuroder Gasststätten beschlossen.

 

Dätzdorf. Versetzt. Lehrer Schubert
von hier wurDe nach Diebau, Kreis Mohlau, ver-
setzt und führt dort die Dienstgeschäfte des be-
urlaubteii Lehrers und Organisten.

Licgiiitz. Tödlicher Sturz aus dem
3. Stock. Von einem traurigen Mißgeschick
wurde hier eine Heiinsarsbeiterin betroffen. In
einem unbewachten Augenblick stürzte eines ihrer
drei Kinder, ein vieriähriger Knabe, aus eitiem
Fenster der im dritten Stock gelegenen Woh-
nung auf die Straße und veruiigliickte tödlich.

Liegnitz. Blitz erschlug zwei Pferde.
Bei einem Gewitter, das am Freitag über Lan-
geiiwaldau stand, traf ein Blitz das Gespann des

_—
_—

Bauern Staude in Nieder-Langenwaldau und
erschlug beide Pferde. Dem Kutscher ist nichts
gefchehen.

Jaiier. Neuer Standortpfarrer.
Kavlan und Kreisvikar Sa u e r von der hiesigen
katholischen Stadt-vfarrkirche isst zum kath. Stand-
ortvfgrrer ernannt worden.

Lubcn. Tödlicher Verkehrsunfall.
Als der Landwirt Gottliosb Warrzock aus Brau-
chitschdorf mit seinem Rad die Liiben-—Lie·gnitzer
Chaussee überquerte, erfaßte ihn ein Austo nnd
verletzte ihn so schwer, daß er feinen Verletzungen
erlag.

Buuzlau. Gegen einen Bauim ge-
fahren. Zwischen Bunzlaii unD Eichberg war
ein aus Crossen a. O. stammendes Ehepaar mit
seinem Kraftwagen gegen einen Baum gefahren.
Hier-bei zog sich »die Ehefrau, Die gegen die Wind-
scbutzsschseiibe geschleudert wurde, schwere Schnitt-
wundeii zu und verlor auch ein Auge. Der Ehe-
manu. der selbst fteuerte. hat Verletzungen an den
Händen und im Gesicht davongetrasen

Niesty DO. Todessturz vom Dache.
Jn See bestieg nachts in angeregter Stimmung
der 25jährige Bernhan Schuster im Aiiweseii
eines Gasthofs mit der Leiter das Dach des Stall-
gebäudes. Er verlor das Gleichgewicht unb stürzte
vier Meter tief ab. Man fand ihn mit gebroche-
nem Genick tot auf.

‚Ewirfchberg. Tödlicher Abstiirz Jm
Blaugrund bei Petzer im bi.ilimisclieii Riesenge-
birge stürzte die 24 Jahre alte Vertäuferin Anna
Nievelt aus Trantenau alb. Obgleich Hilfe bald
zur Stelle war, starb die Unglückliche während
des Transports ins Krankenhaus

Schreiberhau. Kindesleiche gefunden.
Im Zackerle wurde die Leiche eines zirka fünf
Monate alten, unentwickelten Kindes gefunden

Neusalleden Blitzscblag in eine
Scheu n e. Bei einem Gewitter schlug ein
Blitzstrahl in die neue massive Scheiuie des Lond-
wirts Ernst Fiedler in Liebenzig und zündete.
In wenigen Minuten stand das Gebäude über
und iilber in Flammen. Trotz aller Bemühungen
gelana es nicht. das angrenzende Gebäu-de vor
einein Üiberareifen der Flammen zu bewahren-
Den Besitzer trifft schwerer Schaden, sind ihm
doch neben der gesamten Ernte auch reiche Vor-
räte an Heu und Stroh sowie seine sämtlichen
wertvoll-en Maschinen mit verbrannt  

Eil Der Sikbiipktiik aerquetimt.

(börlih. Jn Niederbielau kam die lbsähs
rige Tochter des Landwirts Gießner auf gräß-
tiche Weise ums Leben. Beim Herunterwerfen

der Strohggrben vom Sclfeiuienboden auf die
Tenne rntschte das Mädchen aus unb fiel in Die
untenflehenbe Strohpresfe. Sie wurde sofort zer-·

drückt

 

(Störliti. Unbekannter Toten Am
L—l. Juli wurde auf Dem thntörver in Lille-
Kreis Görlit3, eine unbekannte, männliche Leixlie
aufgefunden. Beschreibung: 21-—·28 Jahre alt-
1,05 Meter groß, stark, schwarzes Kopfhgar un-
geicheitelt, sehr Dicht. ohne Bart, senkrechte Stirn
und heltbraiiiie Augen. Bestleidung: hellgrünes
(Zornmeribortiacfett. schwarzgestreifte lange Hose-
grüntgriertes Ssporthemd gez; »A. M.«. dunkel-
graue Socken und braune Halbschiuhe Bei dein
Toten befand sich ein Koffer (rotbraun) mit ver-
schiedenen Kteidungsstücken. Bweckdienliche An-
gaben erbittet das 1. Kriminal-Kosi«nmissariats
Breslgu.

·Oppelii. In den Steinbruch gestürzt.
Bei einem Ahendssvaziergang riß sich ein 26 Jahre
altes Sittädcheu plötzlich von ihrem Begleiter los
iinsd stürzte sich in den Steinbruch. Sanitäter
des Roten Kreuzes brachten die Lebensmüde in
sbeiinuungslosem Zustand in den Kloster-Neu-
bau. Als Grund zur Dat ist Liebeskiiminer an-
annehmen.
»»Oppkln. In der Oder ertrunfen. Das

410hrige Sohnchen eines Faibrikgrbeiters aus
Krappitz fiel-bei dem Versuch, mit einem Taschen-
tuih tteine Fische in der Oder zu fangen, ins Was-
ser. Obwohl das Kind von einem Arbeiter sofort
aus Ufer gezogen wurde, blieben die Wie-der-
belebungsversuche ohne Erfolg.
» hindenburg Brieftaube fliegt quer
u b e r “De utfchla nb. Die Landessachgruppe
Oberschlesien der Reichsfachgruppe Brisestauben-
wesen veranstaltete vor einiger Zeit ihren ersten
sBrieftauben=’liieitftrerl'enflug 1937, Der oon Züch-
lern. aus sBeuthen, Gleiwitz, hindenburg Oppeln,
Ratibor, Neiße und heysdebreck mit etwa 3000
sBrieftauben beschickt war. Die Tauben waren
mit der Eisenbahn nach dem Rheinland gebracht
worden, von wo aus der Wettbewerb gestartet
wurde. Eine hindenburger Brieftaube erzielte die
beste Flugleistung. Sie legte die Strecke Emme-
rich (an Der hollänDifrhen Grenze) nach Binden-
burg, die etwa 900 Kilometer lang ist, in rund elf
Stunden zurück. Die Reisevereinigiing binden-
biirg stand an der Spitze sämtlicher sBreistra‘ger;
sie konnte Die erften acht Preise für sich buchen.
« Leobichiitz. Beim Baden ertriinkeii
was Ehepaar Wibsch war bei Erntearbeiten aus
dem Felde und hatte den fünfjährigen Sosbn Ger-
hgrd mitgenommen. Der Junge entfernte sich-
wa'hrenb ‚Die Eltern arbeiteten und nah-m in
einein Teich ein Bad, wobei er ertransk. Erst nach
langem Stichen konnte die Leiche des Jungen ge-
borgen werben.

« Kreuzburg. Vom Spiel in den Tod
was sechs Jahre alte Kind des Musikers Kollock
aus Kubnan, Kreis Kreuz-bürg, das mit anderen
Kindern auf Der Straße spielte, lief in einer
vollbeladenen Erntewagen hinein. Ein Hinter-
rad ging iiber das Kind hinweg, das schwere Ver-
letzungen davontrua die feinen balDiaen Tod bes-
beifiilhrtem

thnberfdtlefieu.
_ Stattotoib. Beim Schmuggeln er-
icho i i en. Im Grenzalbschnitt B-o-b«rownit,
Kreis »Tarnowit3, wurden zwei ”Schmuggler nach
dem überschreiten der grünen Grenze von pol-
nischen Grenzbeamten b-efchoffen, weil sie die An-
crufe Der Beamten nicht beachteten. Der Arbeiter
izgiiah Thomallg aus Piekar erhielt einen töd-
lich-en Unterleibsschiiß und der andere Schmuggler
der unverletzt blieb. wurde festgenommen.

Kattowilz. Wieder ein Sitzstreik. Auf
der kleinen Morgensterngrube in Eichenau ist uns-
erwartet ein Streit ausgebrochen. Es streiten
145 Bergleute, von denen 80 Die Stollen unter
Tage und die übrigen 65 die Schachtanlagen über
Tage besetzt halten. Die Streitenden fordern Er-
hohung der Löhne vom 1. August an.

Nikolai. Vermißtes Kind tot aut-
gesunde n. Am 13. Juli ist das Dreiiährige
Sohnchen Urban der (Eheleute Gier-manek aus
Woshlau verschwunden. Da sich das Elternhaus
unweit der Weichsel befindet, wtirde sofort ver-
mutet. dgß sich das Kind zu nahe an den Fluß
wagtei hmeinfiel unb ertranf. Die Leiche konnte
nicht sofort gesunden werben. Jetzt fanden Ein-
wohner eine am Ufer angespülte Kindesleiche.
Es wurde festgestellt daß es sich um das ver-
mißte Kind handelt.

m

Weiterteriiln tin Reintnetteniieiiitn
Ausgabeort: Brestawzlughafen

Schlesien liegt im Bereiche teilweise feuchter abfinkeiis
der .Luftmassen. Daher herrschte am Sonntag meist auf-
heiterndes Wetter. Nur im Westen traten im Laufe der
Nachmittagsstunden leichte Regenschguer auf. Da die
Strömungsverhättuisse sich nur wenig ändern, ist für Die
nörhften Tage mit ähnlichem Wetter zu rechnen.

Aussichten für Nieder- unb Mittelschlesieii für den in.
August 1937: Wechselnde Winde, oeränderlich bewölkt
einzelne schauerartige Niederschläge, warm.

Gebirge: Meist Winde aus nördlichen Richtungen,
wechselnde, teilweise stärkere Bewölkung, frühmorgens
zeitweise hochnebel, einzelne schauerartige Niederschläge
verhältnismäßig warm. °

Nächsten Tage: Uiibeständiges Wetter



Rattomüg. Drei Bergleute ttöb‘lifi‘i
‚erunalucl‘t. Freitag ereigneteii sich auf
dstsobertlchlesischen Gruben drei tödliche Unfälle.
Art-f sder Eminenz-Grube in Domb wurde der 21
Jahre alte Fördermann Alois Segeth aus
Hobenlohehiitte vson einstiürzsenden Kohleumiassen
enfchlaaen. — Ein gleicher Unfall ereignete sich
auf der Wolfgang-Grube in Ru.da, wo der 49jäsh-
rige Hauer Theodor Kandziorra bei einem
Pieilierzuiammenbruch verschüttet und getötet
wurde. «- In der Erzgruibe »Schmidt« im Kreise
Tarnowilz fand der Elektriker Erwin Ianernik
aus Tarnsostvitz bei der Berührung einer Dominan—
nunasleitnna den Tod.

_

Straftammer Schweidnih.
Sitzung vom 30. Juli 1937.

Amtliche Gelder unterschlagen.

der Angeklagte Arthur h» setzt in Breslau, früher
seit 1. April 1936 in Prauß, wurde beschuldigt, in den
Jahren 1936 und 1937 fortgesetzt amtliche Gelder
unterschlagen zu haben. Gelegentlich einer Revision
wurde bei der Postagentur in Pranß ein Fehl-betrog
con 900 RM. entdeckt. f). gab zu, Weihnachten 1936

l

setwa 50 RM. der Postkasse für seinen perfonliiheii
Bedarf entnommen, später aber wieder zurückerftattei
zu haben. über den weiteren Fehlbetrag von 850
Reschsmark vermochte er eine Erklärung nicht abzu-
geben. Der Vertreter der sllntflage, der F). ber Unter-
lchlagung amtlicher Gelder in Höhe von 900 RM. für
überführt hielt. beantragte gegen f). neun Monate
Gefängnis Das Gericht erkannte auf eine Gesang-.
nisftrafe von sieben Monaten.

Es bleibt dabei.

Die Angeklagte T. wurde vom Schösfengericht in
Schweidnitz wegen falscher Anschuldigiiiig zu zwei
Wochen Gefängnis verurteilt. Dagegen legte die Ver-
urteilte Berufung ein. Die Angeklagte hatte, wie oie
Beweisaufnahme ergab, in einer Anzeige an die
Staatsaiiivaltschaft in Breslau den zuständigen Land-
fäger schwerer dienstlicher Verfehlungen bezichtigt. Da
für biefe Behauptung sich durch die Beweisaissnahme
nicht der geringste Anhalt bot, verwars das Gericht
antragsgeiiiäß die Berufung der Angeklagten.

 

_ Deutschland? ._ . . Keiner weis-« wo es anfängt-
ferner, wo es aufhort. Es hat feine Grenzen in
dieser Welt. Man hat es im Herzen oder man findet es nirgend unb nie. Hin-ins .Jo-hst.

 

Was bringt der Rundfunk?
Reiches-Inder Breslau.

Breslau: Donnerstag, 5. August-

9.35: Etwas über Jusektenschädlinge unb ihre Be-
kämpsung

12.00: Mittagskonzert.
16.00: Nachinittagskonzert. Jn einer Pause 17.00:

Das Buch nom Deutschen Volkstum. Wesen — Le-
bensraum —- Schicksal. 18.00: Die Zauberküche des
Glasbläsers Erzählung von E. Hauptmann. 18.20:
Aus Gleiwitz: Streifzüge durch Natur und Teiisseiu
schaft. 18.30: Gleiwitz: Der oberschlesische Zeitsunk
berichtet.

19.00: Fröhlicher Arbeitsdienst. 21.15: Aus der
Katharinenkirche: Orgeltonzert. 22.15: Meister des
tragischen Lebens. 2. Hölderliii. 22.30: Mannheim:
unterhaltungsmufif. 23.30: Schluß der Sendefolge.

Breslau: Freitag, 6. August:

9.35: Frauengymiiastik.
12.00: Saarbrücken: Mittagskonzert.
16.00: Bom Deutfchlanbfenber: Musik am Nach-

mittag; dazw. 17.00: Auf neuen Wegen. Buchbe=
fprechung. 18.00: Trachtenstickerinnen unb Trachten-
näherinnen im Schwarzwald. 18.20: Die Hoffmanns-
tropfen. Eine heitere Geschichte aus bem Mafurea=
tanbe von Max Bialluch. 18.30: Aus dem Zeitge-
schehen. 19.00: Kleine Trioniusik.

19.40: Der frohe Abend des Reichsseiiders Köln.
Einlage: Eine Stamintischszene. 21.15: Nassadel OS:
Lied an ber Grenze. 22.10: Alarni und Arbeit bes
Reichsbahnhilsszuges 22.30: Bom Deutfchlanbfenber:
Bunte Musik zur späten Nacht. 23.30: Schluß der
Sendefolge.

Breslau: Sonnabenb, 7. August-

9.35: Funkkindergarten. 10.00: Einer,
war. Hörszene von Max Jungnickeb
Von kleinen Buben unb Mädeln

der dabei
10.15: Kikerikil
auch siir die

«Großen. 10.30: Sendepause.
12.00: Mittagskonzert. 15.00: Meifterfinger in

iSchlesieu 15.15: Klaviermusik. 15.40: Geheiinnisfe
stund um uns.

16.00: Rundsunkausstellung Berlin: Reichssender
-F)ambnrg: Annemarie, kumm danz mit mi! 17.00:
Rundsunkausstellung Berlin (Reichssender Hambiirg):
Die 196. Bunte Stunde: Fasse dich kurzl 18.00:
Lieben, Grenzstadt im östlichen Rieseiigebirge. 18.20:
Front am Don. Ernst Eberhard Karsten liest ein
Kapitel aus seinem gleichnamigen Buch. 18.40: Markt
und Küche.

19.00: Zur Unterhaltung. 21.15: Tonbericht vom

haltung und Tanz. Dazw. 22.20: Funkbericht von den
Deutschen Schiviniineisterschafteii in Düsseldorf. 24.00:
Schluß der Sendefolge.

Dentsctslandsendet.
Deutschland-senden Donnerstag 5. August-

10.00: Berlin: Boltsliebfingen. 10.30: Sendepause.
11.40: Pflanzenzucht aus neuen Biegen; anfchl. Wetter.

12.00: Breslau: Musik zuni Mittag. 15.15: Aus
der Rundfunkausstellung: Vom Reichszsender Mün-
chen: Baisrische Märsche und Tänze. 15.45: Frau
und Rundfunk. «

16.00: Kleines Zwischenspieh Schallplatten. 16.10:
Aus der sJiunbfnnl'ausftellung: Bom Reichssender
München: A Rucksackl voll . . . ausreichend für zwei
lustige bayerifche Stunden. 18.00: Edvard Grieg:
Sonate für Eello und Klavier. 18.25: Enrico Earuso
singt. Schallplatten. 18.45: Vorbereitung zur Europa-
rudermeisterschaft. 19.00: Für jeden etwas!

20.10: Dresben: SA-Konzert. 2100: Beliebte
Ouvertüren und Zwischenaktinusikeii. 22.30: Eine
kleine Nachtinusik. 23.00: Zum Tanze erklingen die
Geigen. Schallplatlen.

Deutschlandsender: Freitag, 6. August.

10.00: Jn der Werkpanse. Hörbilder 10.30: Sende-
pause. 11.40: 400 unb 1200 Millimeter Regen? Ant-
worten auf wichtige Fragen; ansch.l.: Wetter.

12.00: Bremen: Musik zum Mittag. 15.15: Kin-
berlieberfingen. 15.40: Jungmädel machen eine Spree-
waldsahrt.

16.00: 1. Tönendes Mosaik. 2. Ferienzeit —-
schöiie Zeit! Jn der Pause 17.00: Unter der neuen
Flagge. Eine besiuiiliche Erzählung von Paul Berg-
lar-Schröer. 18.00: Solistenmusik. 18.45: Tresspunit:
Rundfunkausstelluug 19.00: Einer nach bem anbern..

20.10: Wir bitten zum Tanz. 22.30: Bunte Musik
zur späten Nacht.

Deutschlandseiider: Sannabenb, 7. August-

9.40: Kleine Turnstunde. 10.00: Die deutsche Com-
panie. Die kolonialen Bestrebungen des Großen Kur-
sürsten. Ein hörspiel 10.30: Fröhlicher Kindergar-
ten. 11.00: Sendepause. 11.40: Felder unter Glas;
ein Funkberichtz anschl.: Wetter.

12.00: Königsberg: Musik zum Mittag. 15.10:
Die bunte Platte. Schallplatten.

16.00: Leipzig: Musik am Nachmittag. 18.00:
Blasiniisik. 18.45: Sport der Woche. 19.00: Und jetzt
ist Feierabend.

20.10: Musik zur Unterhaltung 22.30: Eine kleine

Dichter Nebel lag über dem Schauinslanb, als auf
der 12 äilometer langen. turoenreichen Strecl‘e det
Große Bergpreis vor 140000 Zuschauern in Anwesen-
heit von korpssührer hühnlein entschieden wurde.
Ohne auf der nassen Straße den Rekord zn erreichen,
siegte Hans Stuck Mute-Unions mit 88 Kilometer-
stunden vor dem Europameister Bernb Rosemeyer
(Qtuto-llnion) unb Rudolf Cararriola (Mercedes Benz).
Das Rennen wurde gleichzeitig als letzter Laus zur
Deutschen Kraftwagennieifterschaft gewertet. Den
stolzen Titel errang Caracciola durch seinen präch-
tigen Sieg im Großen Preis von Deutschland.. Mit
deutschen Erfolgen endeten auch die zahlreichen Rennen
der Sportwagen, Motorräder mit und ohne Seiten-
wagen.

 
Hans Stur!

gewann den Großen Bergpreis von Deutschland auf

Auto-Union vor Bernd Rosemeyer (ebenfalls auf Auto-
Union). (Schirner-Wagenborg-M.)

Illmanwsilsweidniti fuhr Retordzeit.
Das 13. Schauinslanb-Rennen in Sreiburgmreis-

gau) brachte in der Sportwagenklasse ohne äoinpressor
bis 2000 ccm ben beiden schlesischen Teilnehmern einen
großen Doppelerfolg. Jllmann-Schweidnitz
siegte aus BMW in der neuen Rekordzeit von 9:02, 7:79,9 Stundenkilometer vor Brubes-Breslau, der in
9:09,6 auf 3mm den zweiten Platz belegte. Diese
phantastische Leistung vollbrachte Jllinaiiii. obwohl er
sich bei den tollen Jahrten mit feinem Wagen zweimal
um die eigene Achse drehte. Iiiansfelb-Breslau wurde
bei bei Grafträber-Solomafchinen bis 500 ccm nur
Vierter

g

140 000 Zuschane
hatten Ich längs» der 12 km langen. faracnreichett_nn_b
weilen Strecke, die vom Fusie des Schauinslands auf die
Paulwlie fahrt. eingefunden. Selbit die wenig einladende
Witterung hatte diesen Retordbesuch nicht verhindern
tonneii. Dichter Nebel lag iiber dein Freiburger Hase--
berg. oft so dicht. bat; big Fabrer auf ber Strecke kaum
zu»ieheii waren. Die na»sie». glatte Straße machte es un-
tauglich, dafz die Soloniaiihinen ihre bestehenden Retorde
unterbieten konnten. Auch der Berarekord. den Rote-
nieuer im Vorfahr auf 7:59 Min. s90,1) lcmlktil
schraubte, blieb ungefährdet Neue Bestleiitnngen gab
es dagegen bei den Seiteuwagenrennen und bei den
Sportioageu

Die Flaggen von zehn Nationen

wehteii am Hauptpunkt der Strecke, oer Datenblätter:
matte, als nach der Flaggeuparade in Anwesenheit von
irorpsfiilirer Hiihiilein der schivere Kampf begann. Eine
feine Leistung vollbrachte bei den Answeisiahreru der
Freiburger Wileer, der iuit der 5hii-cci·n-B:I.liW 80.9
lcmistd _fnhr. Das Reimen der 250-c-.csm-Lizeuziahker fah
acht TRW in Fronti Sieger wurde Stluae _nut_ 81.7
km'std vor Wintler und dein Karlsruher Prioatiahrer
lsialileiiz. Aus dein Zweikampf Fleinliinanu—!liiellmann
lNSllf ging in der 350=ccm=srlaffe Mellinauu mit 85.5
km/std uiu drei Sekiiudeu als Schiiellster hervor. Den
zweiten Erfolg der Aiito UnioniDntW aabes in ber Halb-  Tage. 21.30: Beuthen OS: Wer macht mit? Unter-

feiere ist Macht
Roman von Anny von Panhuys.

Copyright bis Karl Köhler & Eo.,

Berlin-Zehlendorf.

(Nachdruck verboten.)

Sie wasnedte ihm den Riücken nnid wollte den
ßarf durch die kleine Pforte wieder betreten. Er
blieb neben ishr und bat: »Hören Sie mich an,
Wsaltraut, bitte, hören Sie mich an! Ich möchte
um Vergebung bitten. Ich ahnte doch nicht, daß
Ihr Onkel so schroff und scharf fein würde. Es
lag nicht in meiner Absicht, daß Sie in Reinlich-
fetten geraten follten. Ich war toll, als ich
schwatzte. Ich traf Jihre Kiissine. Wir waren uns
rasch darsiiber einig. Wir wollten beide nichts
mehr voneinander. Jch liebte sie nicht mehr, sie

teil

51)

mm: nicht mehr gekränkt, und dia trat mir bas'
Herz auf bie Zunge. Ich mußte mich sesmand an-
vertrauen, und so sprach ich ihr von meiner Liebe
zu Ihnen, und daß ich in Spanien gewesen
Und ——«

Sie unterbrach ihn schroff: »Alles das geht
mich gar nichts an. Sie tragen jedenfalls die
Schuld daran, daß ich, wenn ich mich gegen Onkels
Verlangen gewehrt hätte, wie eine Verbrecherin
heimgeschafft worden wäre unb Großtante Un-
annehmslichkeiten gehabt hätte. Ich will nichts
von Ihnen wissenl Ich mag Sie nicht einmal
fe‘henl"

»Waslstraut, Sie haben mich geliebt. Das
konnte doch nicht so schnell sterbenl
vergeben Sie mirl Jch biete Ihnen viel, viel
Liebe bafiir.“ .

Sie zwang sich ein Lachen ab. Es klang mi-
ichön nnb unecht. Das Lachen schreckte ihn mehr,
ils es die bsösesten Worte vermocht hätten.

Fred Ulrich sah sie an, unb sein Gesicht war
sehr blaß.

»Ver-zei-hen Sie die Belästigung, Fräulein
von Arnsdorf, Sie brauchen keine Wiederholung
in fiinchten.“ _

Er ver-neigte lieb angelghictt vor lauter Ex-

Nachtiniisik. 23.00: Berlin: Tanziniisik.

rngltusg unb war gleich davan durch dsie kleine
Pforte verschwunden

Waltrsaut blickte sich erst nach geraumer Weile
um nnd saih ilhn nicht mehr. Ihr Fuß hob fich.
thr war, als müsse sie ihm nachlanfen unid nach-
rufen: Komm wiederl Ich habe Dich doch auch
liebtl Aber ihr Stolz bäumte sich auf, venwekhrte
es i-)r.

Sie schlug den Weg zum Pavillon ein. Doch
die Einsamkeit, die sie such-te, fand sie dort nicht.
Jn dem großen verblichsenen Armstuhl saß Maria
de Hernsandez unb las.

Sie ließ das Buch sinken, fragte ein bißchen
ängstlich: »Was fehlt Dir, Waltraut2 Du siehst
ja aus, als wärest Du am hellichtsen Tage einem
Gespenst begegnet.“ 

Waltraut, d

Waltrsant schluckte nriihiam. „Biel‘leicht bin ich
auch einem Gespenst begegnet, Großtante —- dem

lGespensst meiner Liebe. Ich habe es mit einem
Lachen in die Flucht gejagt!“

Frau de Heruandez legte das Buch beiseite und
erhob sich von ihrem bequemen Platz.

»Komm, Kind, hocke Dich mal da in dass be-
gueme alte Möbelstiüch den Arn-istiehl, und be-
ruhige Dich etwas. Man hört ja deutlich aus
Deine-m Sprechen heraus. wie stark Dein Herz
schl-äsgt.« Sie drückte sie in den Stuhl. »Was
ist denn nsur los? Doch was frage ich noch? Dieser
Herr Ulrich kani Dir irgendwo in ben Weg unb
sprach Dich an, nicht wahr?”

Waltraut erzählte ihre Begegnung mit Fred
Ulrich. Sie schluchzte: »Ich hätte ihm sagen
können, was ichswollte, aber lachen hätte ich nicht
««ursen. Ich höre mein eigenes Lachen noch
immer, zu abstoßeiid war es nnd ist laut und
häßlich in meinem Ohr hängen geblieben.“

»Du liebst ihn noch immer zu sehr, Kind«-
sagte leise die alte Dame, »l-iebst ihn vie-l zu sehr-
uiid dagegen hilft nichts. Wenn man nur wüßte,
ob man ihm trauen dürfte, ob seine Liebe nicht
Ein-bildimg ist wie die zu Deiner Kiisine. Ob sie
nicht Schaum ist, der verwesht, wenn er seinen
Willen erfüllt sieht.«

»Und wenn wir das wüßten, das wäre dann
anders2« {male Walttaut ebenso leite, als handle  

litertlasse; allerdings nicht, wie man erwartet latte. durch

es sich zwischen ihnen beiden um das tiefste Ge-
heim-nis.

Maria de Hernandez lächelte.
»Die Liebe ist die stärkste Machst auf Erden,

nnd wenn wir glauben, es vertrauenden Herzens
tun zu dürfen, dann sollen wir ishr folgen.“

Sie lächelte, aber es tat ihr weh, so sprechen
zu müssen. ·Wenn Waltraut der zwingendseii
Machst der Liebe folgte, bann wiirsde ihre Hoff-
nun-g, sich in ihr eine Nachfolgerin, eine junge
kraftvolle Senhora Domingo zu erziehen, zer-
stört, unsd sie selbst half die Hoffnung zerstören
durch ihren Rast.

Waltraut blickte mit vor Tränen verschleier-
ten Augen zu ihr auf. »Großtante, ich liebe ihn
immer noch, aber ich kann und kann nicht an seine
Liebe glauben. So, wie Du Dich eben ans-drück-
te!st, so sehe ich seine Liebe. Sie ist Schaum, der
ver-weht, wenn er seinen Willen erfüllt sieht.« Sie
klagte: »Aber mein Lachen war doch häßlich! Es
quält mich.“

Die alte Dame trat an das Fenster.
»Du bist wirr, bist nneinsig mit Dir selbst. Du

weißt nicht mehr, was Da sollst unb will-st.
Schade, daß man Dich aus der heilsamen Arbeit
herausgerissen, mitten heraus. Hier mußt Dr
faulenzen, denn Lesen und Sprachen-lernen
füllen den Tag nicht aus unb auch nicht den Kopf.
Dein Kopf braucht mehr zu verarbeiten, viel
mehr. Ich glaube manchmal, Dein Onkel ließe
Dich wieder gehen, wenn er mich dadurch gleich
wieder mit los würde, denn meine Gegenwart
hier liegt ihm schwer im Magen."

Waltriant schüttelte den Kopf. ,,Onskel läßt
mich nicht fort. Bei dem, was er entschieden hat,
bleibt er, mag es biegen oder brechen.“ Sie fuhr
sich mit der Hand über die tränen'feuchten
Augen »Laß das nur alles, wie es ist. Groß-
tante. Das Iahr geht auch vorbei. Aber ein
Opfer von Dir ist’s, daß Du solange bei mir aus-
halten willst. Du solltest sdie Exzelsior nicht zu
lange allein lassen meinetwegen.“

Die alte Dame blickte ernst. ·
»Die Exzelsior ist ein-e Fabrik, und wenn ich

nicht dort ‚bin. betreiit sie geahnt Einlegen; get- 

Saat wurde Sieger an Großen Bergpreis.
Caracriola Deutscher Kraftwagenmeister. —— Illmannsschwetdnits fuhr Reform-ein

Maus-seid der nur Vierter wache, sondern bar
uier mit 86,2 km/std. Zweiter wurde der
Cordev arg Starten vor ber NSU Hentzes Mit nu-
erhörtein Schneid iagteii die Gespanne iiber die Bahn.
Metter Braun vollbrachte inii der 600·-»cc-m-TUW ein
Mel tersttick. Trotz aller widrigen Umstande verbesserte-
er den usateaoricnrekord Starkles um aber 16 Sekunden
auf 78,4· limistiL Eine uberraschiing gab es in der
großen allaife. Faistenhinunter-Miincben tDouglasf ver-
wies die sieggewohnten Satin von Schumann und Rohr:
niaiin auf bte Platze.

Deutsche Sportwagcnsich
Bei den konivresscrlosen Sportiragen lchnitten di.

deutschen Fahrt-enge hervorragend ab. Jnssaintliiven
ztlafseu eiideteii BMW, Hanoniag und Ford auf ben
Siegplätzenund nuterboten scioeils die bestehenden Befi-
zeiteu. Als Schnelliter gab Bebolbmannovec(Korb) fo-
gar dein Alfa Romeo von Balestrero das Nachsehen. In
den drei Wertnngsgruvpen der Spottwagen mit Kom-
presser gab es den criteii der drei Anslandersiege durch
Tadini mit dein grauen Alsa Romeo. Tie« einzige
Retordiinterbietuug glnctte dein noch wenig «her«vorge-»
treteiien Stuttgarter Brauch in» der 2-Ltter-Fi«lasie auf
BitgaptikiG an ber kleinen ltlaisc gewann« troblrantch
altf 2. . »

Die verhältnismäßig kleinen Felder bei den unteren
tiieniiwagentlasien leiteten aber zum Libheviinkh dein
diauivf der berühmten Silbeipteile .

Graf Lnrani feierte mit dem Mascratizu der 11.00:
ccni=5clafie einen weiteren Sieg auf dein echauinslana
er war zwei Setiiiideii schneller als dex kliacluvuihsnianu
Bäniner von :Utereedes-Beuz, der mit seinem Auitin
itartete. Der Altcnaer Berg negte in dex itzt-Liter-
Klasse nicht ganz erwartet gegen den Era- des Englan-
ders Martin. Zwei Ungarn enden-n »aus den ersten
Plätzen in der zjwiterytlaua Meister spartinanu siegts
sicher vor Gras E. Feiteties.

Siucks Siegesfahrt.
Als Erster der großen Reiniwageii nahm der Mex-

eedes-Beuz von Lang den stumpf auf. 8:28.9‚jltiin. wnv
den für ihn gestopvt. Als aber dann der frzihere Bei-a-
iiieister Stuck 8:ll Min. erzielt hatte-»und biete Zeit be-
kanntgegeben wurde, liracli·der Beifall der Stucl aus
seiner ganzen Fahrt begleitet hatte von neuem aus.
Die Jtaliener kamen bei iveiteiii nicht an diese»Leisfs-n-
gen heran. Gefpaiiut war man auf Las sJlbfchneiben
Garnetiolas, aber er war fait sieben erkunden lang-
samer. Auch Rose-nieder brachte es nicht fertig» sie Zeit
feines Marleugefährten zu unterbieth doch Isicherte er
sich wenigstens den zweiten Bloß. Sehr gut hielt sitt
Pietsch, der Sechster werden konnte -

Weißensee 96 ausgeschieden
Hannover 96 unb Duisburg 98 im GnhfpieL;

Hannover 96 unb Duisburg 98 werben 29. August
das Endfpiel um bie beutfche Wasserballmeisterschaft in
München oder Berlin bestreiten. Jm Vorschslußrundens
turnier in Duisburg hatten die Einheimischeii Altmeister
Weiß-since 96 3:2 und Aachen 06 mit 2:1 Toren geschla-
gen, während das Spiel gegen den Titelverteidsiget
slßafferfreunbe hanover 4:4 enbete. Die hannooeraner
hatten Aacheii 7:1 und Weißensee nach dreimaliger Ver-
längerung 6:4 geschlagen, Den dritten Platz in der Mei-
sterichast belegte Weißensee durch einen 4:2 Sieg übel
Auch-en

Meistersihasten der Anderen «
tiberraschungcn in Refrain. g.

Die SUieifterichaften ber Ruderer wurden bei· intimen}
Wetter unb guten Wind- und Wasierverhältnisseu auf
dein Leipziger ·L)iiilssliitlieckeii abgewicteli. Eine große
liberraschnng brachte das Ailsterreniien, in dem der Heu-
len-Sieger LtiikinipBerlin nur ans den fünften Plan
kam» Die iieneii Meister sind: Einri: Dr. Westhoffs
Berliner RE: Zweier -— nbue: Hanueversiher nur (Mel-
cbina_=:Utener_a. b. Hendelx Zweiter -— mit: Friesen-
Berlin lGiiitniann-Adan:skn, Etui. Holfteiusx Don-»l-
innerer: RG Franken Schweinfurt-.Alleinannia (Knid.el-
Pirichl: Bieter —- ohne: Etiif Essen; Biere-r --.- mit:
Reuiigeni. WikianiB Berlin; Achter: Berliner Rv —-
Brauen: sdiiirsDonpeliiiercr in. St.: Stilrnderm 1.
Frauen-IN Hannover; Rennrnderni RG. Wikings
clpölg.

Bod-
S weiser

. . . muß gegen Schmeling baren.
Fort-Lunis in England nickt anerkannt. - )

Einen Beschluß, der in· Amerika großes Aussehen er-
regen ivird,· iasite der» Branche Borina Board of Cou-
trol,· die tur das gesamte Weltreich allein maßgeb.icl)e
Boxiportbeuorde. »Ein den Morsssiisiinden des Sonn-
abend gab sie offiziell bekannt. daß sie den Kampf Farr-
Louis am 26.»August in Newuork nur als End-ins-
scheidnna zur 8?·i»sltuieisterscliiist werte. Der Sieger dieser
Begegnung mnue gegen Max Schiiielina boxen, woll- er als»-2tieltineister aller dilasseii in England Anerken-
nung haben.

unb zuverlässig; Du aber bist ein Mensch, bist
mir das Liebste geworden, was ich habe.
Reichtum kann Dich mir ersetzen.
Freude meines alten Herzens geworden.

Kein
Du bist die

Und
ich hätte ständig Angst um Dich, wenn Du hier
allein zurüitibliebst Ich traue meinem lieben
Neffen Ferdinand nicht recht. Solange Du aber
unter meiner Obhut stehst, wagen sich auch seine
beliebten Grobheiten nicht an Dich heran. Er
hat ein bißchen Respekt vor der
Spanien«,
»Soll er auch,

-Fran aus
» Sie nickte.

schadet ihm gar nichts, bem
wie er mich betitelt.«

Polierer. Ich erzählte Dir ja, warum er sich nicht
an mich her-asntrai.it,»nnd erzählte Dir mehr, viel
mehr, was er aber nicht zu erfahren braucht, wenn
es nicht nötig ist.«

Waltraut lächelte. »Du bist gut zu ihm ge-
wesen, unb er weiß es nicht.«

Maria de Hernandez wehrte ab. »Gut zi
Arnsdorf,· dem alten Familienbesitz bin ich ge-
wesen« weil ich noch immer daran hänge, weil ich
es liebe. Heute fast mehr als in meiner Jugend.
Bewußter liebe ich es, verständnisvoller, und der
(bebaute, es in fremde Hände zu wissen, täte mir
weh, doppelt weh, weil da doch ein Erbe ist, ein
junger Arnsdorf, der hierher gehört.«

EnkelsC antwortete Waltrauit.
as,

fanatisch.«

»Das war auch der schwerste Kummer des
»Sein Junge ist

wo er sterblich an dem hängt erist,

»Das macht ihn mir shmpathisch«, lächelte
Mariade Hernandez und freute sich, daß Wal-
traut ein wenig absgelenkt schien.

der
wach waren die Gedanken an Fred Ulrich, unb
das eigene abscheuliche Lachen klang« ihr noch
immer im Ohr.
sich nachhallen zu hören.

Sie irrte» sich. Was Waltraut sprach, lag auf
Oberslache; tief und fest unb ständig

Noch tagelang-glaubte sie es in

Frau Berna benahm sich-Maria de Hernandq
gegenüber sehr ziivorkommkensdz und-·"Ingie tat ei
ihr gleich. Sie standen sich«girt, die drei. Nur
Ferdinand »von Arnsdorf wich ihr weiter aus«
Ließ sich ein Zusammentreffen nicht’"«"ganz ver-
meiden, lief er mit kaum verständlichem Gruss
beschlmungten Schrittes an ihr vorbei.

Wieviel-sung tot-gi-



s laden ergebenft ein

Zwangsversteigerunz
Es sollen versteigert werden-

Ain 4. 8., um 9 Uhr in obteu,
Bietervers. Hotel „(halb raue“,

l kombinierte Fräfe mit Bor-
gelege. 1 Schreibtisch (herb-
gebaut), 1 Liegesofa, l Bufett
(Siehe, buntel), l Pola-Spiel-
tiseh, 1 gingen lSchreibttsch
(Diplomat)». 1 Qtegiftrterliaffe,
l automatische Schnellwaage,
1 Adler-Favorit (8-«35 PS.)‚
1 Nußbaum-Klavier,l Koffer-
grammophon,1Sofa.2Polster-
sessel,1Spiegel m.Schränlrchen,
1 2sScharstlug,

“de

Bild

1 Fräse. 
—-

Yertiek für Euer cgteiiuatlil'ath
ben „‚gingeiger für zahlen am Berge

und glmgegenb“.
 

 

Die Polizei im Dienste des Ernteschußes.

Zur erfolgreichen Durchführung des Vier-
jahresplanes und zur Sicherstellung der
Ernährung des deutschen Volkes ist es
unbedingte Notwendigkeit, daß die eingebrachten
Grnteoorräte vor Brandgefahr geschützt werden.
Der Reichsführer SS. und Chef der deutschen
Polizei, Heinrich Himmler, hat deshalb die
zfsi same-Polizei des Reiches und der Gemeinden,
gzgchutzpolizeh Gendarmerie und Kriminal-
-«««polizei,.-angewiesen, dem Schutz der Ernte-
-.oorräte dauernd die größte Aufmerksamkeit
zu widmen und zur Verhütung von Bränden
und Brandstiftungen unnachsichtlich sämtliche
Personen, die gegen die bestehenden
Bestimmungen verstoßen, zur Anzeige zu
bringen. Er hat die Polizeibehörden ersucht,
sich durch unvermutete Revision von der
Einhaltung ber gesetzlichen Bestimmungen zu
überzeugen.

s-Gesamtbereinigung derGemüfesorten.
Auf Grund einer Anordnung des Reichs-
niihrstandes traten am 1. August die Reichs-
sortenliften für Buschbohnen, Spinat unb
Gurken in Kraft. Aus der Fülle früherer
Sortimente finb nur 22 Bohnensorten aus-
gewählt und für die Zukunft als Saatgut
anerkannt worden. Es wird erstrebt, künftig
nur noch völlig fadenlose Bohnen zu züchten.
Bei den Spinatforten wird zwischen Herbst-
Spinat unb FrühjahrssSpinat unterschieden.
Unter den 13 zugelassenen Gurkensorten
fanden die verschiedenen Verwendungszwecke
besondere Berücksichtigung Ab l. August 1938
darf auch von Radies, Stangenbohnen,
Prunkbohnen, Schalerbsen, Markerbsen und
Zwiebeln nur noch anerkanntes Saatgut ber
in iden Reichssortenlisten zugelassenen Sorten
laden Verkehr gebracht werden. Ab 1939
gelten dieselben Vorschriften für Gartenmöhren,
Sekerieund rote Rüben. Wie die RG-
Liindpost mitteilt, ist eine Vereinigung des
GsefamtgemüsesSortiments in Vorbereitung.

pentfehes Hart-, achten.
Sonnabend und Sonntag, ben 7. unb 8. August-

Eimveihnng der nenerriehteten Tanzdiele
sowie der renovierten Lokalitäten.

Für gute Musik u. frohe Stunden sorgen Herr Scholz u. Herr Sendler.
ür gute Küche und bestens gepflegte Getränke ist geforat.

Rudolf Zimmermann u. Frau.

um 14 um: in Groß-Wohnun-
Bietervers. Gasth. (Engel.

1 Schnellwaage, 1 Schreib-
I Bissen-

Grammophon, l Harmonium,
um 16 Uhr in Jordansmiihh
Bieiervers Hotel ,Preuß. Krone«,

l Motorrad
(Brautträumerei), l

Schreibtisch mit Aussatz, 1
Radioapparan
Schreibmaschine, l Handbuch
(Der deutsche Kaufmanns-. l
.tbobelmafchine, 1 Bandfäge,

Mengeßbergerichtsoollgieher .
Zobten. « .

 

 

sofort zu vermieten. Näheres

zu erfragen in der Geschäfts-

stelle d. Ztg.  

1 Sofa, 1

(Triumph), l

1 Mignons

  
Das Ziel ist, dem deutschen Verbraucher das
einheimische Gemüse zu jeder Jahreszeit in
einwandfreier Qualität zu angemessenen
Preisen zur Verfügung zu stellen.

Baum und Blitz.
Lieber einregnen, als erschlagen werden.
Jn welche Bäume schlägt der Blitz am

häufigften? Ein alter Spruch lautet:
Vor den Eichen sollst du weichen,
Und die Weiden sollst du meiden,
Und die Fichien such mitnichten,
Doch die Buchen sollst du suchenl

Die Blitzgefahr ist für die Eiche oiel größer
als für die Buche. Untersuchungen haben
ergeben, daß die elektrische Leitsähigkeit des
Holzes von seinem Oelgehalt abhängt. Bäume
mit größtem Oelgehalt erscheinen im höchsten
Grade gegen Blitzschlag gesichert. Stärkereiche
und ölarme Bäume dagegen werden vom
Blitz bevorzugt. Reich an Oel ist das Holz
der Nußbäume und der Buchen. Reich an
Stärke unb arm an Oel finb dagegen Eiche,
Weide, Pappel, Ahorn, Hafelnuß, Ulme, Efche
und Weißdorn. Ordnet man die Bäume nach
der Blitzgefahr, so ergibt sich: Blitzgefahr sehr
gering bei Nußbaum und Buche, Blitzgefahr
größer bei Fichte, Lärche, Eibe und Wacholder,
Blitzgefahr sehr groß bei Eiche, Weide, Pappel
und den übrigen stärkereichen Bäumen. Das
Klügste ist jedenfalls, bei Gewittern überhaupt
niemals unter Bäumen Schutz zu suchen!

„ . . . und grüß die Hühnerl«

Hannelore lehnte am Fenster
des D-Zugwagens. Ach, wie
großartig war es, mal allein auf
eine richtige, große Urlaubsreise

zu gehen! Viele Reiseerfahrungen hatte sie
1a noch nicht sammeln können; aber dafür
hatte ihr Tante Bertha mit Rat und Tat
zur Seite gestanden, hatte ihr Koffer packen
helfen und gute Ratschläge gegeben —- und
sie zuletzt sogar zum Bahnhof gebracht. Nun
stand sie schon sechs Minuten vor dem Wagen
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auf dem Bahnsteig und redete dieselben
immer wiederholten, inhaltlosen Sätze wie
alle andern Leute. die ihre Urlauber zum
Zug gebracht hatten.

»Grüß Tante Leue! Und trink auch viel
Milch.« „ . . . unb grüß die Kühe und die
Hühner!« Na, bis zuletzt mußte Vetter Fritz,
der ihr den Koffer getragen hatte. feine
dummen Witze machen. Ein richtiger dummer
Junge war er, trotz feiner achtzehn Jahre!
Gut, daß man einmal unter andere Menschen
kam. Schon im Zug konnte man so nette
Reisebekanntschaften machen —- den jungen
Herrn zum Beispiel, der ihr vorhin. als sie
eine kleine ,,Schippe« zog, gleich den begehrten
Eckplatz vorwärts eingeräumt hatte.

Noch gut zehn Minuten Zeit bis zur
Abfahrt; plötzlich rief Tante Bertha erschrocken
aus: ,,Wo hast du denn deine Handtasche,
Mädel?«

Hannelore sah sich um: ,,Liegt ganz brav
auf meinem Sitz, Tantel«

»Aber so ein Leichtsinnl Die konnte auch
weg seinl Wie gut, daß ich dir riet, das
Geld lieber in den Handkoffer zu tun und
bloß ein bißchen Taschengeld und die Fahr-
karte in der Handtasche zu behalten! So —
halte sie lieber unter dem Arm . . .«

,,Oder binde sie dir um den Hals . . .«
Scheußlich, der Fritz mit seinen dummen
Witzeni -

Neben Tante Bertha hatte ein junger
Mann gestanden, der offensichtlich noch jemand
erwartete. Seine Begleitung schien aber nicht
zu kommen. Nun bestieg auch er den Zug
—- wenig bemerkt von den Reisenden, die
alle mit Abschiednehmen hinreichend beschäftigt
waren; einen Augenblick zeigte er sich in der
Tür von Lores Abteil und wandte sich an
den reizenden, höflichen jungen Mann, der
Hannelore so bereitwillig seinen Platz über-
lassen hatte: ,,Komn1st du mit? — ich habe
noch ein halbleeres Abteil entdeckt!«

einen Kuß
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Das Hilfswerk »Mutter
und Kind« dient den
bevölkerungs- und sa-
milieupolitischen Maß-—-
nahmen des national-—-
sozialistischen Staates.

Der reizende, höfliche junge Mann stand
auf. »Aber gerne l” Mit gewandtem Griff
nahm er feinen Koffer aus dem Gepäcknetz
. . . wenigstens dachte es der alte Herr, der
sich gleich hinter seiner Zeitung verschanzt
hatte. Erst als Hannelore sich in der letzten
Minute vor der Abfahrt umdrehte unb anf-
schrie, weil sie ihren Koffer vermißte, fiel
dein alten Herrn ein, daß dieser Koffer ja
nicht über dem Platz des umgestiegenen
Reisenden gelegen hatte.

Da waren die beiden Gauner aber längst
durch die Sperre . . . »Es geht doch nichts
über ausgiebiges Abschiednehnien!« meinte
der eine Gauner zum anderen, als sie Lores
Urlaubsgeld im Koffer fanden.

—- Das Fliegenfenster. Die Arbeit war
sehr einfach: ein paar Leisten wurden zu
einem Rahmen verbunden, der sich gerade in
die Fensterösfnung klemmen läßt, mit kleinen
Nägeln wurde Fliegendraht darüber gespannt,
und das Fliegenfenster war fertig. Erfolg:
in unserer Küche gibts seither keine Fliege
mehr. Dem Fliegensenster in der Küche
folgten schon längst solche in Stube, Schlaf-
zimmer und Bad. Mit einfachem Hand-
griff lassen sie sich entfernen und einsetzen.
Jmmer strömt frische Luft in die Wohnung,
und mit ein paar Pfennigen sind wir Sieger
im Kampf gegen das lästige Insekt geworden,
das es auf unsere Vorräte an Lebensmitteln,
auf den Seidenschirm unserer Lampe und
auf . . . unfer Mittagsschläfchen abgesehen
hat. Gewiß: das ist eine ganze Kleinigkeit.
Aber im ,,Kamps dem Verderb« sind diese
Fliegenfenster doch ein wichtiges Hilfsmittel
Gestehen wir es uns doch: unser großer-
Kampf um die Ernährungs-' und Roh-
stoffreiheit besteht doch zuletzt aus einer
Unsumme solcher Kleinigkeiten, die — würden
sie von allen wohl beachtet -— zuletzt doch
den großen Sieg zur Folge hätten, den wir
um unseres völkischen Lebens willen alle so
heiß ersehnen.

Nach zweisttindigeni ungeduldigem Harren kam ein klei-
l -· · ,,Anka«

Roman von Hans Possendorf

40. Fortsetzung Nachdruck verboten

So erfuhr Afanassiew, daß Körring beim Generalstab
gestanden hatte, daß er schon vor Jahren einen großen
Nitt durch Perfien, Afghanistan und das a—fiatifche Nuß-
land gemacht und darüber eine große Arbeit geschrieben,
die man aber nicht gedruckt habe, weil sie zu wichtig sei
— und noch manches andere mehr.

Dann wollte der Polizeichef seinen Trumpf ausspielen
und fragte mit ganz gleichgültiger Miene:

»Alfo ist der Baron wohl ein Spion? Nicht wahr?“
Er musterte Anka mit einem lauernben Blick.
Jhr Gesicht zeigte aber völlige Unbefangenheit:
»Ein Spion? Was ist bas?“
»Nun, einer, ber in feinblichen... oder vielmehr in

fremden Ländern umherreist, sue für alles interessiert, nach
allem fragt, alles beobachtet, ch alles notiert. Das tut
doch Herr von Körring?«

,Ja,« sagte Anka eifrig und ohne den geringsten Arg-
wohm »Das tut er! Das ist seine Lieblingsbeschäftigung.«

„Sinn, war n Sie ein paar Minuten, schöne Anka!
Jch will ein Ge uch aussetzen lassen. Und dann müssen Sie
es unterfchreiben.“

»Was für ein Gesuch soll ich unterfchreiben?“ fragte sie
erstaunt.
- „Sinn, ohne Grund und ohne Antrag kann ich doch
kein Nundschreiben senden.« Und scherzend fügte er hinzu:
„Sie fehen, was wir Rassen für gute Kerle finb! Wenn
ein kleines Mädchen seinen Liebsten fucht, setzen- wir einen
Riesenapparat in Bewegung« — —

Eine halbe Stunde später wurde Anka das in russischer
Schrift verfaßte »Gefuch« vorgelegt. Ohne etwas von dem
Inhalt zu verstehen, unterschrieb sie gutgläubig das Pro-
tokoll und schüttelte dem Polizeichef dankbar die Hand.

„Sie sind doch netter. als ich buchte,“ sagte sie dabei  

Orgeln-T „öur Belohnung sonen Sie auch...
hu en. —-— Aber erst beim Abschied.« —-

7.
» Wenn Anka in den zwei folgenden Wochen den Po-

lizeichef zu sprechen versuchte, ließ er ihr jedesmal sagen,
er sei zu beschäftigt, um sie empfangen zu können, sie
werde aber sofort Bescheid erhalten, wenn Nachricht-en
über den Baron einträfen. «

Endlich, nach vierzehn Tagen, erschien ein Gendar-
meriekorporal in Ankas Gasthof und teilte ihr im Auf-
trage des Polizeichefs mit, daß Körring sich zur Zeit in
der Festung Wladikawkas aufhalte und auch den Ort bis
zu ihrer Ankunft sicher nicht verlassen werbe; fie solle sich
zum Aufbruch am nächsten Morgen vorbereiten.

Anka war felr verwundert, daß Afanassiew keinerlei
Versuch machte, sich persönlich von ihr zu verabschieden;
aber ihr Erstaunen wuchs zum Mißtrauem als sich am
nächsten Morgen eine Eskorte von drei Gendarnien zu
ihrer Begleitung einfand.

»Die Straße ist unsicher; Sie können da nicht allein
reifen,“ behauptete ber Eskortenführer. Und als Anka
vor dem Verlassen der Stadt den Polizeichef nochmals auf-
fuchen wollte, um ihm für feine Hilfe zur Auffindung des
Barons zu danken, sagte der Gendarm: »Unnötige Mühe,
er it seit gestern abend aus der Stadt abwesend«

ährend des Nittes über das Gebirge — man brauchte
bis Wladikawkas elf Tage — steigerte sich Ankas Miß-
trauen mehr und mehr. Sie gewann den Eindruck, daß
die Eskorte mehr ihrer Ueberwachung als ihrem Schutz
zu dienen bestimmt sei.

Jn Wladikawkas wurde sie in einen Gastho gebracht.
Die Gendarmen quartierten sich in dem glei en Hause
ein. Auf Ankas erregte Fragen nach dem Baron wurde
ihr erwidert, sie würde ihn den folgenden Tag sehen.

Sie verbrachte eine schlaflofe Nacht. Am nächsten Mor-
gen brachten sie der Eskortenführer und ein fremder
uniformierter Mann zu einem düsteren Gebäude. Sie f
wurden in ein kahles Wartezimmer geführt.

 

ner Mann in einem schmuddeligen Uniformrock und winkte
ihr schweigend, ihm zu folgen. Es ging durch einen lan-
gen Korridor zu einem anderen Raum.

Als sie eintrat, sah sie eine größere Anzahl Menschen
versammelt, ohne im ersten Augenblick irgendeinen ge-
naueren Eindruck gewinnen zu können. Sie wurde zu
einer Bank geführt, auf ber sie völlig verwirrt Platz nahm.

Jetzt konnte sie Menschen und Dinge in diesem Raume
übersehen: Gerade vor ihr war ein langer grünbezogener
Tisch, darauf stand ein Kreuz, und dahinter saßen sieben
Offiziere in großer Uniform. Zur Rechten des Tisches saß
ein einzelner uniformierter Herr mit einer dicken Brille
an einem Pult für sich allein. Dann folgten an der rech-
ten Wand des Naumes drei Bänke, vollbesetzt mit Offi-
zieren und Zivilisten. Nach links schloß sich an den großen
Tisch ein kleinerer, an dem zwei Schreiber kritzelnd be-
schäftigt waren. ·

Dann folgte wieder ein Pult mit einem einzelnen jün-
geren Herrn; seine Kleidung ließ nicht genau erkennen,
ob es ein Offizier war.

Anka ließ ihren Blick zur linken Wand gleiten und der
Herzschlag stockte ihr: Auf einer langen Bank hinter einem
Holzgeländer saß Gerhart von Körring und zu beiden Sei-
ten von ihm bewaffnete Gendarmen.

Mit einem Schrei sprang sie empor und starrte mit
angstvoll aufgerissenen Augen auf den Geliebten.

· »Setzen Sie fich, 3eugin!“ herrschte sie der mittlere der
sieben Offiziere auf Nussisch an. Und einer der beiden
Schreiber, ber Dolmetscher, iiberfetzte die Worte sofort —-
allerdings ganz unnötigerweise — ins Deutsche.

Mit einem Schlage begriff Anka jetzt die Lage: Ger-
hart von Körring saß als Angeklagter vor einem Militär-
gericht! Gott weiß, was für einer Tat man ihn befchul-
digtel —- Was sie aber völlig bestürzte, war Körrings Ver-
halten: er schenkte ihr nicht einen Blick, sondern schaute
starr geradeaus ins Leere.

sFuktsetzung folgt s


